




COMPACT Editorial� 

Links hui, rechts pf ui 
Stellen wir uns vor: 1 .500 gewaltbereite Rechte 

ziehen durch Hamburg. Zünden ganze Straßenzüge 
an, plündern Geschäfte. schleudern Stah lkugeln auf 
Polizisten, feuern mit Pyrotechnik auf e inen Hub­
schrauber. verprügeln ausländ ische Journal isten 
und flambieren a l le  Autos, die im Wege stehen. Die 
Aktivisten der ldentitären Bewegung ( IB )  vermeiden 
im Nachhinein jede Distanzierung von der Randale. 
Politiker der AfD, von denen etl iche als «Beobach­
ter>> mittenmang waren, ste l len sich vor die Kame­
ras und geben a l le Schuld der Pol izei .  

Was würde passieren? D ie inhaftierten Gewalt­
täter würden in  Schnel lprozessen zu Höchststrafen 
wegen Landfriedensbruchs und Mordversuchs ver­
knackt werden. D ie IB wäre i n  Nu l lkommanix a l s  
terroristische Vereinigung verboten und aufgelöst -
ihre Köpfe landeten, auch wenn s ie gar n icht vor 
Ort waren. hinter Sch loss und Riege l .  Die wenigen 
rechten Begegnungsstätten - etwa das neue IB­
Haus in Ha l le oder das Institut für Staatspol it ik in  
Schnel l roda - wären im Handumdrehen d icht. D ie  
AfD würde in  Gänze zur  verfassungsfeindl ichen Par­
tei erklärt werden. «Zur Beweissicherung» gäbe es 
bundesweit Razzien in Parteibüros und Redaktionen 
von Pub l i kationen wie COMPACT. e in ige Hundert 
müssten auf der Grundlage entsprechend frisierter 
Chat-Protoko l le  mit Anklagen wegen Volksverhet­
zung rechnen, etliche Dutzend landeten in U-Haft. 

Die Beispiele entfesselter Gewalt waren echt -
aber die geschi lderten Folgen sind fiktiv. Denn die 
Gewa lt in Hamburg g ing von der Rotfront aus. und 
die wird vom Staat nicht nur mit Samthandschuhen 
angefasst, sondern e inschl i eß l ich ihrer extremisti­
schen Fraktionen auch noch massiv subventioniert. 
Zwar gibt es in Tei len der Union und der angeschlos­
senen Springerpresse jetzt ein gewisses Erschre­
cken vor den «Li nksfaschisten>> (Jens Spahn) - aber 
das wird keine Konsequenzen haben. denn vor 
allem die G EZ-Medien räumen den rot-grünen Paten 
des Terrors üppig Raum zur Verteidigung e in .  Frau 
Maischberger ließ selbst zu. dass eine Mol l i-Scha­
bracke wie Jutta Ditfurth einen a ltgedienten Rechts­
staat-Verteidiger wie Wolfgang Bosbach aus dem 
Studio vertrieb - und Sudel-Feder Jakob Augstein ,  
der publ iz istische Nachfo lger von U l rike Meinhof. 
ist weiter woh lgel ittener Kolumnist beim Spiegel. 

Diese Ungleichbehandlung von Links und Rechts 
war jedoch nicht immer so. Man eri nnere sich an 
Kanzler Helmut Schmidt, einen Sozi ! ,  der  immerhin  
in  der  Lage war, den intel lektuel len Sympath isan­
tensumpf der RAF auszutrocknen. Wie schafften es 
die Linken in  der Folge, trotz ihrer Brandstifter repu-

tierl ich zu werden? Ganz ei nfach: Wei l  sie zusam­
menha lten wie Pech und Schwefel .  Gegen die G20 
demonstrierten Grüne und Sozis, Altkommunisten 
und Autonome, Anarchos und Öko-Freaks - verfein­
dete Stämme, d ie sich ansonsten gerne an d ie Gur­
gel gehen. Aber wenn der Staat sie angreift, sch l ie­
ßen sie die Reihen. Sie distanzieren sich von kei­
nem - n icht einmal von den Irren. die ihre eigenen 
Klapperkisten im Schanzenviertel angezündet haben. 

Bei den Rechten dagegen fehlt die Geschlossen­
heit: Viele sind jederzeit bereit, dem System einen 
Kameraden zum Fraß vorzuwerfen, um die eigene 
Haut zu retten .  Und dabei geht es noch nicht ein­
mal um die Mi l itanten. d ie man in  nationalen Zusam­
menhängen derzeit ohnedies mit der Lupe suchen 
muss. Gott sei Dank. Unter der Abgrenzeritis lei­
det vielmehr vor a l l em d ie 18, die sich absol uter 
Gewaltfre iheit verpflichtet hat. Oft genügt schon 
e in fa lsches Wort. dass in  der AfD ein Parte iaus­
schl ussverfahren e ingele itet wird - Björn Höcke ist 
nur eines der Beispie le .  Und dass noch kein rang­
hoher Politiker bei Pegida gesprochen hat, ist Aus­
druck eines Zu-Tode-Taktierens. Einen Finger kann 
man brechen - aber fünf F inger sind eine Faust! I st 
das so schwer zu kapieren? 

Chefredakteur Jürgen Elsässer. 
Foto: Jörg Gründ/er 
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Hidschab, Burka oder Hasskappe? Immer öfter taucht an den Stränden Chinas eine neue Gesichtsverhüllung vornehmlich für Frauen auf. Wird die Volksrepublik zum 

islamischen Staat? Weit gefehlt - der erstmals 2004 in der Hafenstadt Oingdao gesichtete Facekini soll beim Baden vor Quallen schützen. Vor allem jedoch vor der Sonne, 

denn im Reich der Mitte ist vornehme Blässe das angesagte Schönheitsideal. Als Erfinderin gilt lhang Shifan, eine pfiffige Händlerin von Badeartikeln. Allein in der Sai­

son 2015 verkaufte sie 30.000 Masken. Dass ihre Kreation im von aggressiver lslamisierung betroffenen Deutschland eher eine Schockstarre auslösen würde, dürfte ihr 

wohl kaum bewusst sein. Denn Chinas Leitkultur kommt auch künftig gut ohne moslemische Bereicherung aus. Foto: REUTERS/Stringer 
@ 
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Da guckt die Mutti. Erhältlich unter compact-shop. de 

Foto: COMPACT 

Vor der Wahl: überzeugen 

Wahlkampfzeit. Jetzt lügen sie uns wie-
der die Hucke vol l :  D ie Asylantenflut ist vor-
bei .  Der Terror hat nichts mit dem Is lam zu 
tun. D ie Ausländerkr iminal ität si nkt. An Ein-
zelfä l le  müssen wir uns gewöhnen. D ie Fach-
kräfte aus Syrien sichern unsere Renten.  D ie 
Energ iewende bleibt bezah lbar. D ie Mieten 
werden si nken. Die Schwulenehe führt zu 
Kinderfreund 1 ichkeit. 

Jede Partei schleift die Fundamente, a uf 
denen sie gegründet wurde: D ie christ l iche 
CDU wi l l  n ichts mehr von der christ l ichen 
Ehe wissen. die l ibera le FDP macht den Bück-
l i ng vor der Euro-Planwirtschaft, d ie  sozia l -
demokratische SPD drückt die Löhne ihrer Ar-
beiterwähler durch importierte B i l l ig löhner. 
die ei nst gewaltfreien Grünen sind für jeden 
Krieg zu haben - und e in l inker Min isterprä-
sident begrüßt Schei nasylanten mit e inem 
herzl ichen « l nscha l lah» .  

Mit d iesen Sätzen beginnt das Editoria l  
der  COMPACT-Spezia l  Nr. 1 4  Verrat am Wäh-
!er - Geschichte und Gegenwart der Altpar-
teien. Die  Sonderausgabe bietet Grundwis-
sen und Argumentationshi lfen, mit denen 
Sie i hre Nachbarn, Ko l legen und Freunde 
davon abhalten können, das Kreuz an den 
fa lschen Ste l len zu setzen . . .  Zur Unterstüt-
zung haben wir ein Flugblatt entwickelt, das 
auf zwei Seiten nachweist, dass d ie Block-
parteien Deutschland zerstören.  Das können 
Sie auf u nserer Webseite kostenlos down-
loaden, ausdrucken und verte i len (auf COM-
PACT-on l ine .de, ganz oben «Unterstützen» 
kl icken) oder auch in  bereits gedruckter Form 
in größerer Stückzahl  beste l len ( auf COM-
PACT-shop.de unter «Bekennerarti kel») . • 

Am 28. Dktober auf nach Leipzig! Die Goldkarte sichert Ihnen alle COMPACT-Angebote. 
Foto: COMPACT Foto. COMPACT 

Nach der Wahl: Konferenz [OMPA[T: Unser Gold-[lub 

Die  traurige Wahrheit nach der Bundes- Sicher haben Sie schon festgeste l lt. dass 
tagswah l  wird sein: Merkel regiert weiter, wir d ieses Jahr mehr Sonderausgaben er-
d ie Blockparteien haben eine sol ide Mehr- ste l lt haben a l s  je zuvor. Damit wol len wir 
heit. Das bedeutet: Die Grenzen bleiben offen. fle ißig weitermachen: 
ls lamisierung und Bevölkerungsaustausch 
werden fortgesetzt. IS-Terroristen und rotla- COMPACT-Edition Nr. 5: Der NSU-Schwin-
ckierte SA können wie gehabt auf Vorzugs- de!. Wie bei unseren Editionen üblich, werden 
behandlung hoffen. Die Zensur von Big Sister wir im Wesentl ichen wichtige Dokumente im 
macht kritische Stimmen mundtot. Wir Deut- Original wiedergeben - in diesem Fal l  die ent-
sehe werden fremd im eigenen Land. scheidenden Passagen aus dem Abschlussbe- I' 

richt der NSU-Untersuchungskommission des 
Was bedeutet Widerstand unter d iesen Bundestages, die den Zschäpe-Prozess zum 

Bedingungen? Auf der 6. COMPACT-Souve- Platzen bringen müssten. Die Leerstel len und 
ränitätskonferenz d iskutieren die wichtigs- Widersprüche des Dokuments kommentiert 
ten Vertreter der parlamentarischen und Jürgen Elsässer. Erscheint zum 1 .  Oktober. 
a ußerpar lamentarischen Opposition. Lutz 
Bachmann von Pegida und Martin Se l l ner COMPACT-Spezial Nr. 1 5: Klimaschwindel. 
von der ldentitären Bewegung haben schon Eine der mächtigsten Ideologien der Neuen 
zugesagt. Bei der AfD sind wir in  Kontakt mi t  Weltordnung - die aber nach der Kündigung 
a l l en Köpfen, d ie  das Interesse des Volkes des Pariser Abkommens durch Präsident Do-
über Parte iegoismus und Eigennutz ste l len. nald Trump brüchig geworden ist .  COMPACT 

referiert den Diskussionsstand in der Wissen-
Wir treffen uns am 28. Oktober in Leip- schaft und zeigt die fata len Konsequenzen für 

zig ! Mit  dem Veransta ltungsort setzen wir jeden Einzelnen. Erscheint zum 1 .  November. 
e in  Zeichen in einer Hochburg des l i nksex-
tremen Terrors: Wir lassen uns n icht vertrei- COMPACT-Geschichte Nr. 2: Deutsche 
ben ! D ie Angriffe auf unsere letzte Konfe- Helden. Dass die erste Ausgabe 1000 Jah-
renz in Leipzig - «Mut zur Fam i l ie»  im  Jahr re Deutsches Reich zu unseren bestverkauf-
20 1 3  - haben wir nicht vergessen. Es g i lt: ten Heften gehört, zeigt das riesige Bedürf-
Jetzt erst recht! Kein Fußbreit den Feinden n is nach einer unverfälschten Darste l lung 
der Meinungsfre ihe it !  Der schwarze Block unserer Vergangenheit. Freuen Sie sich auf 
hat gedacht, er könne COMPACT und Legi- Deutsche Helden - vom Römerschreck Armi-
da aus der Stadt h i nausjagen und mit bruta- n ius bis zum Panzergeneral Erwin Rommel .  
ler  Gewalt den  Wahlkampf oppositionel ler Erscheint zum 1 .  Dezember. 
Kräfte verhindern. Aber er hat d ie Rechnung 
ohne das Vo l k  gemacht: D ie  Sachsen sind Wer zuverlässig a l le unsere Produkte im 
hel le, und unsere Verkaufszahlen beweisen: Sammel-Abo bekommen und weitere golde-
Sie teilen unseren Mut zur Wahrhei t !  Jetzt ne Vortei le genießen wi l l ,  wird am besten 
anmelden und P lätze sichern: M itg l i ed im COMPACT-Club: 
konferenz.compact-online.de • club.compact-online.de • 
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CDMPACT Zitate des Monats� 

Die von einem ominösen Bündnis getragene Demons­

tration Welcome to Hell bildete am Abend des 6. 
Juli, einem Donnerstag, den Auftakt zum Antifa­

terror in Hamburg. Am nächsten Tag verwüstete der 

Schwarze Block das Schanzenviertel. Foto: g20tohell. 

blackblogs. org 

Geheimakte Antif a 
«L inksextremismus ist e in aufgebauschtes 
Problem.» (Familienministerin Manuela Schwe­
sig, SPD, Welt Online, 30.6.2074) 

«Wir werden Gewalttaten und unfried l iche 
Kundgebungsverläufe unterbinden .»  (Ham­
burgs Bürgermeister Olaf Scholz, SPD, Tages­
spiegel, 2.72077) 

«Dennoch genehmigten d ie Behörden den 
Welcome-to-Hel l  benannten Protestzug 
ohne Auflagen .»  (Frankfurter Al/gemeine Zei­
tung, 8.7.2017) 

«( . . .  ) d ie Gewa lt g ing von Staat und Pol i­
zei aus. Jede Flasche, jeder Ste in  hat heu­
te seine Berechtigung ! »  (Zeit-Mitarbeiter Sö­
ren Kohlhuber per Twitter, 6.7.2017, danach ge­
kündigt) 

«Linksfaschisten » (Der CDU-Politiker Jens Spahn 
über die G20-Demonstranten, bild.de, 8.7.2017) 

«Rechtsradikaler Spuk wird sofort beendet, 
Gott sei Dankl Auf der l inken Seite sieht das 
anders aus; und wenn Sie mich fragen: Das 
wird so bleiben. Wir werden immer fein dif­
ferenzieren zwischen l i nker Gewalt und rech­
ter Gewalt. Das ha lte ich für einen Feh ler. »  
(CDU-Politiker Wolfgang Bosbach im NT V-lnter­
view, 8.7.2017) 

«Das ist Dunkeldeutschland. ( . . .  ) Was muss 
noch passieren, damit d ie Pol it ik h ier end­
l ich reagiert? Müssen wir auf den ersten To­
ten warten? In Hamburg wäre es beinahe 
so weit gewesen.» (AfD-Politiker Jörg Meut-
hen, 8.7.2017) 

«D ie  Eska lation geht ei ndeutig von den Be­
hörden aus.» (Linken-Vorsitzende Katja Kipping, 
Bild, 70.7.2017) 

Immer mehr Fachkräfte 

«D ie  EU-Staaten nehmen fünf Mal so vie l  
Migranten aus der Türkei auf wie im Fl ücht­
l ings-Dea l vereinbart. ( . . .  ) Auf jeden Gr ie­
chenland-Rückkehrer wurden somit fünf Tür­
kei-Fl ücht l inge in die EU umgesiedelt. Nach 
dem F lüchtl i ngs-Dea l mit Ankara sol lte es 
aber ein 1 : 1 -Verfahren geben.» (Zeit Online, 
27.6.2017) 

Blinde Kuh 

«Der Vorwurf, die NSA habe das Mobiltelefon 
von Angela Merkel abgehört, konnte nicht un­
tersucht werden. D ie Bundeskanzlerin selbst 
hatte entschieden. dass ihr Handy nicht ana­
lysiert werden sol l . »  (Zeit Online zur Veröffent­
lichung des NSA-Abschlussberichts, 28.6.2017) 

«Lassen Sie nicht zu, dass Soros als Letzter lacht.» 

Plakatkampagne der ungarischen Regierung gegen 

den Milliardär und dessen Unterstützung der illega­
len Einwanderung. Foto: Screenshot Youtube 

Bloß nicht die Wahrheit 

«Es ist eine neue furchtbare Geschichte aus 
dem Irak. Eine irakische Abgeordnete hat sie 
erzäh lt. Sie handelt davon, was IS-Terroris­
ten gefangenen Jesidinnen antun. Wir wer­
den d iese Geschichte n icht wiedergeben . »  
(Focus Online, 28.6.2017) 

Wer's glaubt... 

«Die Institution der Ehe wird durch die Ehe 
für a l l e  a ufgewertet.» ( Wiener Theologe Ul­
rich Körtner, Deutschlandfunk Online, 29.6.2017) 

Zum Mond schießen 

«Die einzige Rettung der Menschheit beste­
he laut dem Phys iker in Kolonien auf ande­
ren Planeten .» (Star-Physiker Stephen Hawking, 
Express Online, 2.7.2017) 

Selbsterkenntnis 

«Das wahre Problem sind Menschen wie 
ich. Der Woh lstand der extrem reichen 
Menschen ist nahezu unglaubl ich.» (US-Mil­
liardär Warren Buffett im Interview mit US-Sen­
der CNBC, 3.7.2017) 

Scharia-Polizei 

«Eine Gruppe von is lamistischen Schlägern 
soll in Berl in  lebende Tschetschenen, insbe­
sondere Frauen und deren Kontakte wegen 
vermeintl icher Verstöße gegen ihre archai­
schen Moralvorstel lungen bedroht und ange­
griffen haben.» (Tagesspiegel Online, 4.7.2017) 

Wir schaffen das 

«Deutschland ist das Land, was die meisten 
Geflüchteten aufgenommen hat. und wir sind 
jetzt im  Gespräch mit den Ital ienern, noch 
mehr zu tun.» (Michael Roth, Staatsminister 
im Auswärtigen Amt, Merkur Online, 6.7.2017) 

Böse Kartoffeln 

«Ihr seid a l l e  Terroristen ! »  (Der syrische Flücht­
ling Ahmad Hashish über die Deutschen, Berliner 
Zeitung Online, 77.2077) 

Betreutes Bomben 

«Ausgerechnet ein Psychologe mit Kontakten 
in die is lamistische Szene sol l  sich um den 
1 3-Jährigen aus Ludwigshafen gekümmert 
haben. der wohl in  seiner Heimatstadt ei­
nen Bombenansch lag geplant hatte. »  (rhein­
pfalz.de, 10.7.2017) 

Zensur und Spaß dabei 

« Ich ha lte es für richtig und gut und wich­
tig, was wir machen. Was wir hier sehen, 
muss jemand anderes n icht sehen . »  (Mitar­
beiter des Löschzentrums bei Facebook, blog. wdr. 
de, 71.7.2017) 

Auschwitz-Politiker 

«Kurz gesagt, bin ich wegen Auschwitz Pol i­
tiker geworden.» (Bundesjustizminister Heiko 

Maas, SPD, theeuropean.de, 72.7.2077) 

Die Kuh macht muh 

«Mimose macht Mimimi bei Medien, seit 
Tagen.» (Jutta Ditfurth verhöhnt Wolfgang Bos­
bach, Twitter, 74.7.2017) 



Zu COMPACT allgemein 

COMPACT Heft 7 ist im Wesentlichen groß­
artig, Ihr Editoria l ,  wie immer, das Beste. 
Auf Seite 28 zeigen Sie ein B i ld des Innen­
ministers Thomas de Maiziere mit so ei nem 
ägyptischen Rel igionsmann. Wieder taucht 
die Frage auf, was für merkwürdige Pol itiker 
haben wir eigentlich? 

Wolfram M., Halle, per E-Mail 

Ich werde ab September COMPACT-Maga­
zin abonn ieren und auch das COMPACT-T­
Shirt bestel len.  Mich hat es schreckl ich ge­
ärgert, dass nach dem Geschehen in  Köln in 
der Si lvesternacht 201 5 kein Wort über das 
Leid der Frauen gesprochen wurde. Ich habe 
auch im Bekanntenkreis und im Gespräch mit 

Fremden meine Meinung vertreten und damit 
ein paar Gegner und Feinde mehr bekommen. 

Mara, per E-Mail 

Das Editoria l  im COMPACT ist jedesmal herr­
l ich frisch zu l esen .D ie  markante Ausdrucks­
weise von Herr E l sässer macht mir richtig 
Spaß. ich lese es jewei ls  in  Abständen etwa 
3 mal .  Ruth K., bei Basel, per Brief 

E ines der besten Cover seit langem . The­
men und Inhalte,  die die g le ichgescha ltete 
Abschreibungsjournai l l e  von Merkel Press 
n icht bringt. D ie  Generation P isa-Versager 
wird abgelöst werden durch die Generation 
Samenspenderkinder oder Leihmütterki nder. 
Bei den Grünen sogar Kinder und Kinderin­
nen. Die spinnen, die Grünen. 

Ulrich Herfurth, per Facebook-Kommentar 

Zum Interview 

mit Marion Le Pen 

Das Schie len auf 
Mehrhe iten bringt 
nichts, denn so lange 

d ie Medien vom Feind kontro l l iert werden, 
haben die Patrioten keine Chance, auf de­
mokratischem Weg den Wandel bewerkste l ­
l igen zu können. Es gi lt, e ine rad ika le Op­
position zu schaffen ,  die mit d iesem bis ins 
Mark verrotteten System keine Kompromis­
se mehr schl ießt. Besser eine zahlenmäßig 
re lativ k le ine Bewegung von hochmotivier­
ten Patrioten mit e inem klaren Zie l  a ls e in  
amorpher Haufen. der  s i ch  nur gerade ge­
gen die ls lamisierung einig ist. 

Jürgen G., per Website-Kommentar 

[OMPA[T Ll!Sl!rbril!fl! (!) 

Für e ine echte Vol kspartei kann es nur e in  
Motto geben: Lieber m i t  der  Wahrheit Wäh­
ler verl ieren, a l s  mit der Lüge Wähler ge­
winnen. Keine Kompromisse, wenn es um 
d ie Rechte des Volkes geht. D ie Frei heit je­
des Einzelnen wird massiv bedroht, und a l les 
Unmora l i sche und Sittenwidrige wird groß 
als G leichstel lung dem Bürger verkauft. Die 
Feinde des Vol kes haben längst die Axt an 
die Wurzeln unserer Kultur angelegt. 

Reiner Dung, per Website-Kommentar 

Zum Titelthema 

«Die Verlockung 

des Fremden» 

Sehr gute Themen ! 
Das D i lemma der deut­

schen Männer ist mi r  schon tei lweise be­
wusst geworden. als tausende Moslems in  
unser Land e infie len.  Al le in der  Männerüber­
schuss kann keine Bereicherung sein. Zusätz­
l ich ist deren vorhandene aggressive Macho­
kultur eine wachsende Bedrohung für unsere 
zivi l i sierte Gese l l schaft, wo man nicht mehr 
jeden Streit mit der Faust austrägt, sondern 
mal erst sein H irn einschaltet. 

Jens, per Youtube-Kommentar 

Der Fami l iennachzug ist schon in vol ler Pla­
nung, die Kassen s ind gut gefü l lt, und in  Ber­
l i n  macht man kaum ein Geheimnis daraus, 
dass wir nach der Wahl in  der H i nsicht noch 
ein iges erleben dürfen. 

Marques de! Puerto, per Website-Kommentar 

Den meisten dieser Männer (Ausnahmen 
g ibt es dennoch) geht es nur um den Hor-
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monabbau und darum, d ie Naive zu schwän­
gern, sodass sie e ine Aufenthaltsgenehmi­
gung bekommen. Liebe, Fürsorge und Ehr­
l ichkeit werden dem Opfer nur vorgetäuscht. 

Marcel Homann, per Facebook-Kommentar 

NRW ist diesbezüg l ich komplett verloren, 
selbst ich a ls Ausländer wundere mich . . . I n  
meiner Stadt habe i c h  G l ück, wenn i c h  e in 
paar Deutsche sehe,  und dann sind es meist 
grauhaarige, ä ltere. Wie man das rückgän­
gig machen soll? Ich g laube, gar nicht mehr. 

Mako Bal/istics, per Youtube-Kommentar 

An d ie Ste l le  eines gesunden und norma len 
Austausches auf kulturel ler Ebene sind in  der 
Bundesrepubl ik eine neuartige Ideologie und 
ein Dogma getreten, die Mu ltikult i i n  Form 
einer bunten Weltoffenheit predigen. Da­
bei wird jedoch mit l eeren Worthülsen ge­
arbeitet, denn der versprochene Traum ei­
ner bunten und vielfä ltigen Welt wird in  die­
ser Gestalt nicht existieren. Vie lmehr wird 
die Fusion der Kulturen die Vielfalt empfind­
l ich treffen und zahlreiche Kulturen zerstören. 
Flamme der Wahrheit, per Youtube-Kommentar 

Zum Dossier: 

«Bi ldungsmisere» 

So wie a l l e  a nderen 
D i nge im deutschen 
Rumpfstaat haben d ie 

Parteiengecken auch das Schulwesen mut­
wi l l i g  zugrunde gerichtet und seinem ur­
sprünglichen Zweck entfremdet. Denn nicht 
länger zie lt das h iesige Schu lwesen auf die 
Heranziehung aufgeklärter Geister ab ,  son-

dern dient g leichsam der Wi rtschaft als vor­
geschobene Ausbi ldungsabte i lung. 

Volker Spielmann, per Website-Kommentar 

Als Verantwortl icher im Persona lausschuss 
einer europaweit agierenden Aktiengesel l­
schaft war es meine Aufgabe, externe Be­
werber für Führungspositionen auf Herz und 
N ieren zu prüfen. Was von deutschen Un i ­
versitäten da ins wirkl iche Leben entlassen 
wurde, spottete vie lfach jeder Beschreibung. 
B i ldungsnotstand i n  der Wissensdiaspora 
Deutschland. Es wird nicht besser. 

Uncle Tom, per Website-Kommentar 

Die DDR hatte e in gutes, le ider ideologisch 
verbrämtes B i ldungssystem. Es sol lten a l l­
seitig gebi ldete (sozia l istische) Persönl ich­
keiten gezüchtet werden. Das «Sozia l isti­
sche» funktionierte nicht so richtig ,  aber die 
meisten Ossis konnten am Ende der Schule 
wenigstens richtig lesen, schreiben, rechnen 
und denken. Der rea l existierende Kapita l is­
mus braucht keine a l l seitig Gebi ldeten, son­
dern nur  stupide B i l l ig lohnarbeiter, ei nfä lti­
ge Konsumenten und ein paar Rekruten, die 
in  Afghanistan ihr Leben riskieren. 

Andor, per Website-Kommentar 

Zu «Die Fischerin 

vom Baikalsee» 

Über Geschmack lässt 
sich bekannt! ich strei-t 11 ten. Mi r  gefä l lt Frau Fi-

scher a ls Künstlerin nicht, ich respektiere sie 
aber a l s  a ls  disz ip l in ierte Enterta inerin. Und 
ob sie nun in  Krasnojarsk, Ouadrath-lchen-

dort oder Timbuktu geboren wurde, ist für 
i hre Darb ietungen völ l i g  schnurz. Aber sie 
ist etwa so politisch wie meine Katze. Und 
an ihr e ine pol itische Diskussion zu entzün­
den ist Realsatire! 

Josef Zuppinski, per Facebook-Kommentar 

Herz l ichen Dank, Frau Helene Fischer, dass 
Sie zu Deutschland und zum deutschen Volk 
ha lten, auch sprach l ich. Das scheint derzeit 
fast nur noch im leibhaftigen Auftritt in Saal­
veransta ltungen möglich zu sein. 

Emma, per Website-Kommentar 

Die Fischerin vom Baika lsee. Naja, a lso ge­
nau genommen ist ihre Heimatstadt Krasno­
jarsk über 1.1 00 Ki lometer davon weg, wenn 
ich mal mit der Bügelmessschraube nach­
messe. Aber ansonsten netter Fan-Kommen­
tar, sympathische Sängerin. 

Hans Hamberger, per Website-Kommentar 

Es ist richtig, dass COMPACT grundsätzl ich 
- auch etwas überzogen und schön popul is­
tisch - auf Gegenkurs geht! Sei es bezogen 
auf den Martia l ismus der Dresdner Fußba l l ­
Armee, das 1 000-jährige Reich oder die ger­
manische Göttl ichkeit von Helene Fischer. Es 
gibt überhaupt keinen Grund mehr, in Sachen 
Agitprop Zurückhaltung zu zeigen. 

Marc Thomas, per Website-Kommentar 

COMPACT trifft nicht immer ins Schwarze. 
D ieser blonde Kühlschrank ist vor a l lem ein 
Superstar ohne einen einzigen Hit .  Ohne Fa l l  
des  eisernen Vorhangs wäre uns  diese Frau 
erspart gebl ieben. 

Gar! Carlsen, per Facebook-Kommentar 
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6eheimakte Antif a 
von Martin Müller-Mertens 

Wenn Linksextremisten auf Bürger und Polizisten einprügeln und ganze Straßenzüge 

in Brand setzen, sind Merkel-Regime und Altparteien nicht weit - sie finanzieren die 

Krawallanten mit über 1 00 Millionen Euro pro Jahr. 

Es war wie im Krieg. Rund 1 .500 Li nksextremis­
ten marodierten zum G20-Gipfel am 7. Ju l i  durch das 
Hamburger Schanzenviertel - Autos wurden ange­
zündet. Geschäfte geplündert, Anwohner in  Todes­
angst versetzt. Die Bi lder erinnern an Damaskus oder 
Aleppo. Zuerst griff der parami l itärisch organisierte 
Schwarze Block die Polizei mit Steinen und Zwi l len an 
- die Geschosse können auch Helme mühelos durch­
schlagen. Dann sollten herausgerissene Gehwegplat­
ten und Molotowcocktai ls von Dächern auf die vor­
rückenden Beamten prasseln .  Um 1 9:42 Uhr meldet 
das Einsatzprotokol l  der Pol ize i :  «Rakete verfehlt den 
PHS [Polizeihubschrauber] nur knapp.» Spezialeinhei­
ten mit Maschinenpistolen mussten den Schauplatz 
des Terrors am späten Abend zurückerobern. 

Der Antifa-Bürgerkrieg während des G20-Gipfels 
war der bislang größte Ausbruch l inker Gewalt. Aber 
fast täg l ich tobt der Terror in Deutschland. Al le in im 
Berl iner Horror-Kiez um die Rigaer Straße 94 regis­
trierte die Pol izei in neun Monaten durchschnittlich 
jeden zweiten Tag eine pol itisch motivierte Straftat. 
Dabei sind d ie Täter keineswegs spontan zusam­
mengerottete Schlägerbanden. Ob eigene Häuser 

als Rückzugsräume, Busflotten für den Transport 
von Demonstranten oder Camps zum Tra in ing von 
Blockaden und Straßenschlachten: Dem m i l itanten 
Kampf steht eine fast flächendeckende Infrastruktur 
zur Verfügung - bezahlt aus Steuergeldern. 

«Ja, es g ibt staatl ich finanzierten Antifaschis­
mus», räumte der Linken-Fraktionsvorsitzende in  
der brandenburgischen Gemeinde Neuenhagen, 
Sven Kindervater, im  Januar 201 6  unumwunden 
e in .  «Auch d ie a l lermeisten Parte ien unterstützen 
antifaschistische Arbeit. genauso wie Verbände 
und Gewerkschaften, welche a l lesamt neben den 
Mitgl iedsbeiträgen auch staatl iche Zuwendungen 
erhalten.» Damit operieren sie jedoch mindestens 
in e iner rechtl ichen Grauzone - öffentl iche Gelder 
dürfen laut Parte iengesetz led ig l ich «als Tei lfi nan­
zierung der a l lgemein ihnen nach dem Grundgesetz 
obl iegenden Tätigkeit» f l ießen. 

E inzelheiten zeigt e in ausdrückl ich als partei­
i ntern gekennzeichneter Vorstandsbeschl uss der 
Brandenburger Linken aus dem Jahre 201 2 «zur 
Finanzierung von Aktivitäten im Antifa/ Aktivitäten 

Kriegsgebiet Schulterblatt. Ins­
gesamt marodierte der Schwarze 

Block drei Tage lang durch Ham­

burg. Foto: picture alliance / Nur­

Photo 

«Ja, es gibt staatlich 
finanzierten 
Antifaschismus.» 

Linken-Politiker 

Kindervater 
� 
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Unigeld für die Antif a 
Offene Kassen für die Antifa fin­
den sich auch an den Universitä­
ten. Etwa für das berüchtigte 
Haus Mainusch auf dem Unicam­
pus Mainz. Dieser Ort für «wider­
ständische Praxis» ist nach 
Angaben des rheinland-pfäl­
zischen Wissenschaftsministe­
riums vom örtlichen AStA ange­
mietet. der von Zwangsbeiträgen 
der Studenten lebt. Nach Anga­
ben des AfD-Landtagsabgeord­
neten Joachim Paul unterhal-
ten dort «linksradikale und links­
extreme Gruppierungen wie 
Antifa und Linksjugend ein l inks­
extremes Versammlungszen­
trum». Auch an der Universität 
Halle-Wittenberg fließen mun­
ter Gelder für linksradikale Aktivi­
täten. So führt alleine der Nach­
tragshaushalt des Studieren­
denrates 2014 immerhin 6.000 
Euro für die Arbeitsgruppe Antifa 
sowie 9.250 Euro für den Arbeits­
kreis Protest. Die Fachschaft der 
Philosophischen Fakultät 1 zeigte 
sich demnach ebenfalls spenda­
bel. So wurde 2015 die Fahrt zu 
einer Antifa-Demo mit 400 Euro 
unterstützt. 201 6 soll die Fach­
schaft Transport und Technik eine 
Demonstration vor dem rechtsori­
entierten Institut für Staatspoli­
tik in Schnellroda mit 300 Euro 
finanziert haben. 

Rote Flora: Das einstige Theater 

wurde im Sommer 1989 zunächst 

von Stadtteilinitiativen übernom­

men. aber bereits wenige Monate 

später besetzt. Foto: JouWatch. CC 
BY-SA 2.0. flickr.com 

gegen Rechts-Bereich» .  Demnach sei «e ine ste­
tige Zunahme in diesem Bereich zu verzeichnen» . 
A ls bereits i m  ersten Ha lbjahr 20 1 2  a l le ine 3.000 
Euro für die Blockupy-Proteste i n  Frankfurt ver­
p lant waren, wurde dem Vorstand offenbar mul­
mig :  Immerhin könnten die F inanzströme in  Rich­
tung Antifa andere Aktivitäten gefährden. Man sei 
jedoch « natürl ich in  der Pfl icht, Proteste gegen Nazi­
aufmärsche weiterh in  zu unterstützen» .  

Wie d ies funkt ioniert, zeigte s ich etwa im Mai 
201 6. Im  thüringischen Jena störte die Antifa e inen 
Bürgerdia log der AfD-Landtagsfraktion - die Ver­
ansta ltung musste vorzeitig abgebrochen werden. 
Zu der Randa le aufgerufen hatte das selbsternannte 
Offene Jugendbüro Redroxx in Erfurt unter anderem 
mit der Parole :  «Lasst den Kopf nicht hängen. Bi ldet 
Banden ! »  Der «Stützpunkt für Leute, die Alternati­
ven aufbauen und leben wol len» wird von den dor­
tigen Linken-Abgeordneten Susanne Hennig-We l l­
sow und Christian Schaft a l s  Wah lkre isbüro fi nan­
z iert - also aus Steuergeldern. 

41.000 Euro für Demonstrationen 

Dabei nehmen s ich die Zuschüsse der märki­
schen Li nken - die der SPD als Regierungspartner 
dient - noch bescheiden aus.  Auf e ine parlamen­
tarische Anfrage der AfD-Fraktion musste das Thü­
ringer Innenministerium 2015 jahrelange Zah lungen 
ei nräumen - sowohl für die Zeit der CDU-SPD-Koa­
l it ion bis 20 1 4  als auch seit der Machtübernahme 
von Rot-Rot-Grün. Demnach wurden 46 «Fahrten zu 
Gegendemonstrationen bei rechtsextremistischen 
Aufmärschen» aus dem Landesprogramm für Demo­
kratie, Toleranz und Weltoffenheit zwischen Februar 
201 2 und Apri l 201 5 mit insgesamt 41 .263,20 Euro 
bezuschusst. 

Empfänger dieser Segnungen war unter ande­
rem die Junge Gemeinde Stadtmitte in Jena unter 
der Ägide des berüchtigten Antifa-Pfarrers Lothar 
König. Bei der Gruppe handelt es sich keineswegs 
um harm lose Nachwuchs-Christen, wie eine Ant­
wort des Innenmin isteriums vom Mai 201 7 nahe­
legt. «Im Zusammenhang mit Versammlungslagen, 
zu denen Erkenntnisse vorl iegen. dass die Junge 
Gemeinde Stadtmitte Jena Versammlungen anmel­
dete oder durch Aufruf zur Tei l nahme unterstützte» 
seien demnach 1 59 Straftaten der «pol itisch moti­
vierten Krimina l ität - l inks» registriert worden. 

Dass Krawa l lfahrten - oder andere i l legale 
Aktionen - nicht nur in Thüringen mitfinanziert wer­
den, ist äußerst wahrschein l ich.  Immerhin  haben 
mittlerwei le  die meisten Bundesländer eine kaum 
mehr überschaubare Anzah l  von Fördertöpfen zur 
Finanzierung der Linken aufgelegt. So spendiert 
etwa das Programm Tolerantes Brandenburg rund 
1 ,2 M i l l i onen Euro pro Jahr aus Steuer- und Lotto­
geldern und Weltoffenes Sachsen etwa vier Mi l l io­
nen. Unter dem Haushaltstitel Hessen - aktiv für 
Demokratie und gegen Extremismus flossen 201 5 
zi rka eine Mi l l ion Euro. Berl in  hat nach Angaben der 
dortigen AfD-Fraktion «seit 2008 rund 24 Mi l l ionen 
Euro mit der Förderung zumeist l inksextremer Pro­
jekte verplempert». 

100 Mill ionen von Manuela Schwesig 

Richtig dick werden die Schecks jedoch erst. 
wenn das Bundesfami l ienministerium bezahlt -
auf Regierungsebene die größte Gießkanne für 
den Geldregen gegen Rechts. Dabei g ing es bei 
den ursprüng l ichen Programmen Toleranz fördern -
Kompetenz stärken, In itiative Demokratie Stärken 
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und Zusammenhalt durch Tei lhabe von Fami l ien­
min isterin Kristina Schröder (CDU) ab 201 1 zumin­
dest noch um den Kampf gegen a l l e  Extremismen -
also auch den l inken. Entsprechend flossen die 
dama ls 24 Mi l l ionen Euro jähr l ich an 28 Projekte 
gegen ls lamismus, 26 gegen Rechtsextremismus, 
aber auch 1 4  gegen Linksextremismus. 

Der Kampf gegen Rechts ist ein 
100-Millionen-ABM-Programm für 
gewaltbereite Antifanten. 

Unter Schröders Nachfolgerin Manuela Schwe­
sig verringerte sich die Zahl  der unterstützten Anti­
links-Projekte zügig auf dre i .  «L inksextremismus 
ist ein aufgebauschtes Problem», verharmloste 
die SPD-Frau im Juni  201 4. Die Förderungen ihrer 
Vorgängerin hätten «weder ihre Zie lgruppe gefun­
den noch die Probleme getroffen» .  2015 startete 
Schwesig ihr Programm Demokratie leben. Von 
den 40,5 M i l l ionen Euro flossen nun 35 Mi l l ionen 
in Projekte gegen tatsächl iche oder vermeint l iche 
Rechte. Linksextremismus kommt in  Schwesigs Pro­
gramm schl icht nicht vor, l edig l ich den verharm lo­
senden Begriff « l inke Mi l itanz» gestand die heutige 
Ministerpräsidentin von Mecklenburg-Vorpommern 
zu. Im Übrigen explodieren die Ausgaben 201 7 steht 
bereits Staatsgeld von 1 04.5 Mi l l ionen Euro bereit­
ledigl ich ein Prozent davon ist zur Prävention gegen 
l i nken Extremismus vorgesehen. rechnete die Frank­
furter Al/gemeine Zeitung am 1 3 .  Ju l i  201 7 vor. Der 
Löwenante i l  der Förderm i l l i onen dient dagegen 
dem Kampf gegen Rechts und finanziert e in riesi­
ges ABM-Programm für gewaltbereite Antifanten. 
wei 1 Schwesig eine wichtige Bedingung zur Auszah­
lung von Geldern abgeschafft hat: Ihre CDU-Amts­
vorgängerin hatte von den Empfängern wenigstens 
auf dem Papier ein Bekenntnis zum Grundgesetz ver­
langt. Mit dem Wegfal l  d ieser Klausel konnten dann 
auch l i nke Extremisten in den Genuss der Gelder des 
Schwesig-Min isteriums kommen. Ihre Nachfolgerin 
an der Spitze des Ministeriums, Kata rina Barley, hat 
an dieser kriminel len Praxis nichts geändert. 

Schnittstelle Kahane 

Wie die Finanzströme fl ießen, zeigt das Beispiel 
der umstrittenen Amadeu-Antonio-Stiftung.  Die 
Organisation von Ex-Stasi-Spitzel Anetta Kahane 
erhält nach FAZ-Angaben a l le ine vom Fami l ien­
min isterium 1 60.000 Euro pro Jahr. Begünstigter der 
Stiftung war nach Recherchen der Jungen Freiheit 
jedenfa l ls 20 1 3  unter anderem der Szenetreff AZ 
Conni in Dresden, nach Ansicht des sächsischen Ver­
fassungsschutzes ein «An laufpunkt für Linksextre-
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misten». Ebenfa l l s  Nutznießer war demnach das 
Aktionsnetzwerk gegen Rechtsextremismus Jena.  
201 6 rief die Truppe unter anderem dazu auf. «den 
öffent l ichen Raum n icht aus unserer Obhut zu ent­
lassen» - ein unmissverständl icher Aufruf. pol iti­
sche Gegner von den Straßen zu prügeln .  

Auch die ansonsten meist k lammen Kommunen 
öffnen bereitwi l l ig das Portemonnaie. In der Haupt­
stadt spendiert der mit eigenem Budget ausgestat­
tete Bez i rk Pankow dem seit 1 990 bestehenden 
sogenannten Jugendzentrum Jup, die Räuberhöhle 
der Antifa Nordost, nach Angaben des Berl iner AfD­
Fraktionsvorsitzenden Georg Pazderski pro Jahr etwa 
1 20.000 Euro. Düsseldorf bezuschusste das Zentrum 
für Aktion, Kultur und Kommunikation (ZAKK) 201 5  
mit 954.368 Euro. I m  g leichen Jahr hatte d ie Antifa 
in dem Szenetreff die Blockade des G7-G ipfe ls  i n  
Bayern besprochen - m i t  Straßenkampftra in ing 
unter Leitung e ines ZAKK-Mitarbeiters. 

Noch enger ist die Partnerschaft zwischen 
linksrad ika len und Politik in Hamburg. Die dortige 
Sch langengrube Rote F lora wurde 201 4 für 820.000 
Euro von der städtischen Lawaetz-Stiftung gekauft. 
Dass d ie Spel unke schl icht über keinen Mietvertrag 
verfügt, nehmen Eigentümer und rot-grüne Landes­
regierung sti l l schweigend h in  - faktisch fi nanziert 
der Steuerzahler der autonomen Bürgerkriegstruppe 
somit ihr Hauptquartier. Dem Förderverein der Roten 
Fl ora erkannte die Finanzverwa ltung zudem d ie 
Gemeinnützigkeit zu - Spenden sind a l so steuer­
l ich absetzbar. Kritiker vermuten. dass über Jahre 
Mi l l ionensummen auf d iese Weise von der Hanse­
stadt erstattet wurden.• 

Der Schwarze Block nebst gut 

gelaunten Schaulustigen am 7. Juli 

im Schanzenviertel. Foto: picture 
alliance / Markus Scholz/dpa 

Aggressive Linke stören eine Ver­

anstaltung mit dem sachsen-anhal­

tinischen AfD-Fraktionschef Andre 
Poggenburg in der Uni Magdeburg 

im Januar 2017. Foto: Screenshot 

Youtube 
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Diese Anfrage der AfD brachte die 

Fjnanzierung von Antifa-Fahrten 

durch die Thüringer Landesregie­

rung ans Tageslicht. Foto: AfD @ 
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Merkels linke Kampftruppen 
_von Jürgen Elsässer 

Die G20-Proteste wurden von Befürwortern und Gegnern als Kritik 

der Globalisierung missverstanden. Dabei passen die Gipfelde­

monstranten zu den meisten Gipfelteilnehmern wie Arsch auf Eimer: 

Sie wollen die Grenzen nur noch schneller beseitigen, noch mehr 

Flüchtlinge hereinholen und die Klimadiktatur noch konsequenter 

durchsetzen - wie die Kanzlerin. Für diese Ziele musste Hamburg 

brennen. 

«Meist geht es 
den gelangweilten 
Kindern aus bes­
serem Haus eher 
um eine perverse 
Triebbefriedigung.» 

Die Geschäfte und Autos im Hamburger Schan­
zenviertel kokelten noch, als bis zu 80.000 G20-
Gegner am 8. Ju l i  erneut zusammenströmten und 
den fla mmenden Erfolg vom Vorabend feierten -
während Angela Merkel e ine Pressekonferenz 
gab. Dabei machte sie e ine fein säuberl iche Unter­
scheidung: «Hier die fried l iche Demonstration - ich 
finde, da g ibt es jedes Recht. das belebt die D inge, 
das spornt uns an ,  das h i l ft uns. Aber b l indwütige 
Gewa lt kann n icht geduldet werden.» 

Diese feinfüh l ige D ifferenzierung hat d ie  Kanz­
lerin a l l erdings nie vorgenommen. als es um Pro­
teste gegen ihre Asylpolitik ging: Gegen Pegida wet­
terte s ie eigens in einer Si lvesteransprache, obwohl 
es dort nie Gewalt gegeben hat. Und im August 201 5  
l ieß s ie ihren Regierungssprecher über Unruhen in  
Heidenheim sagen, es sei «beschämend, wie Bür-

ger, sogar Fami l ien mit Kindern, durch ihr Mitlauten 
d iesen Spuk unterstützen» .  Warum sind friedl iche 
Mitläufer in Hamburg gut («belebt .  . .  spornt uns an . . .  
h i lft uns»). i n  Sachsen aber böse? 

D ie Argumentationsfigur Merkels, wonach der 
pol itische G20-Protest mit den «bl indwütigen» 
Brandstiftern und Knochenbrechern n ichts zu tun 
habe, war auch bei den Li nken jeder Couleur sehr 
bel iebt, etwa bei SPD-Vize Ralf Stegner: «Als l inker 
Demokrat ( . . .  ) lasse ich mir nicht kriminel le Gewalt­
täter a l s  angebl iche Gesinnungsfreunde unterju­
beln .» Ins Deta i l  g ingen die Nachdenkseiten von 
Albrecht Mül ler, dem Kanzleramtsminister von Wi l ly 
Brandt und mittlerwei le  Anhänger der schönen 
Sahra. Die Gewa lt sei von einer «sehr heterogenen 
G ruppe oft sehr junger Randal ierer - meist ver­
mummt und oft in teuren Markenklamotten -. dar­
unter den meisten Schi lderungen zufolge sehr viele 
junge Frauen» ausgegangen. «Meist geht es den 
gelangwei lten Ki ndern aus "besserem Haus" eher 
um eine perverse Triebbefriedigung durch Randa le 
und Gewalt. Hamburg war für sie eher ein Abenteu­
erspie lp latz, der G20-Protest ein "Event"; apolitisch 
und i nhaltsleer. So si nnvo l l  es wäre, diese moderne 
Gewaltkultur näher zu betrachten. so sinn los ist es, 
sie pauschal i ns " l inke Lager" zu verschieben.» 
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Ihnen geht die Globalisierung nicht schnell genug: Bis zu 

80.000 Menschen brachte die Demo Grenzenlose Solidarität 

statt 620 am 8. Juli in Hamburg auf die Straße. Foto: picture 

alliance / NurPhoto 

Doch leider b lamieren sich a l l e  Versuche, den 
Straßenterror a ls etwas außerha lb  der L inken Ste­
hendes hi nzustel len, an der Real ität. dass sich die 
Protagonisten der G20-Proteste mit keinem Wort von 
ihren Kombattanten auf den Barrikaden distanzieren 
wollten. Dies trifft nicht nur auf die Veranstalter der 
Welcome-to-Hel l-Demo am 6. Ju l i  zu (siehe Infobox). 
sondern auch auf einen Schreibtischtäter wie Jakob 
Augstein, der ansonsten zwischen Martin Schulz und 
Labour-Chef Jeremy Corbyn schwankt. 

Augsteins Krieg gegen die Bürger 

Das Mi l l ionärssöhnchen - sein juristischer Vater 
war Spiegel-Gründer Rudolf Augstein, sein b io logi­
scher Erzeuger Martin Walser - gehört zu den regel­
mäßigen Kolumnisten des Hamburger Wochenmaga­
zins, ist gern gesehener Gast in a l len Ta lkrunden und 
verfügt m it dem Freitag über eine eigene Wochen­
zeitung. Dass er seine Landsleute hasst, zeigte sich 
schon nach den Sexkrawal len in Köln 20 1 5/16 ,  als 
er nach dem tausendfachen Aufschrei betroffener 
Frauen schrieb: «Ein paar grapschende Ausländer, 
und schon reißt bei uns der Firnis der Zivi l i sation.» 

Als Argumente haben die Straßen-Globalisten nur Stinkefin­
ger und Steine. Foto: picture alliance / Photoshotelle 
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Bereits am 6. Ju l i  zündete er die Brandsätze an, 
d ie in den nächsten Tagen im Schanzenviertel ex­
p lodieren sol lten :  «Der Preis muss so in  die Höhe 
getrieben werden, dass n iemand eine solche Kon­
ferenz ausrichten wi l l .  G20 wie Olympia als Sache 
von D iktatoren .» Was in  der Folge geschah, machte 
ihn nicht etwa nachdenkl ich, sondern l ieß ihn erst 
Recht zur Hochform auflaufen. Gegen die Schriftste l­
ler in Caro l in  Emcke gerichtet, d ie die Verd rängung 
der G20-Kriti k durch die Berichterstattung über die 
«Gewa lt der Hool igans» kritisi erte, wandte er  e in :  
«Dabei ist gar nicht vorste l l bar, dass friedl iche Pro­
teste gegen den G ipfel auch nur annähernd so viel 
Beachtung gefunden hätten wie die gewalttätigen 
Auseinandersetzungen. Machen wir uns n ichts vor: 
E in paar pflichtschu ld ige Bi lder, ein paar wohlwol­
lende Worte - das wäre es gewesen. Erst die Ge­
wa lt macht den Protest gegen G20 erwähnenswert. 
Denn auch wenn dieser Gedanke in der gegenwär­
tigen Aufwüh lung wie ein Affront erscheint: Natür­
l ich hat auch die Gewalt der Demonstranten eine po­
l itische Dimension. Und dabei kommt es n icht e in­
mal darauf an, ob der gewaltbetrunkene Randal ierer 
sich dessen selber bewusst ist.» 

Augstein zündete die Brandsätze 
an, die im Schanzenviertel ex­
plodieren sollten. 

Bezeichnend für d ie  absolute Verkommenheit 
d ieses Subjekts ist .  dass Augstei n  auch für das 
Autoanzünden bei ganz norma len Bürgern einen 
guten Grund findet. Es sei zwar e ine Straftat, aber: 
«Vorste l l bar wäre noch der H inweis, dass die Besit­
zer dieser  Autos, die sich unschuld ig und unbetei­
l igt wähnen, p lötz l ich daran erinnert werden, dass 

Keine Distanzierung 
«Wir als Autonome und ich als 
Sprecher der Autonamen haben 
gewisse Sympathien für sol-
che Aktionen. aber bitte doch 
nicht im eigenen Viertel, wo 
wir wohnen.» (Der Anwalt der 
Roten Flora in Hamburg Andreas 
Beuth, 8.7 201 7) 

«Die Rote Flora distanziert sich 
nicht von mil itantem Aktivis­
mus an und für sich, aber die­
ser muss zielgerichtet und auf 
allen Ebenen vermittelbar blei­
ben.» (Rota Flora, Pressemittei­
lung, 8.7.2017) 

«Wir sollten uns nicht distan­
zieren. auf gar keinen Fall I ( . . .  ) 
Dass die. die dagegen rebellie­
ren oftmals so roh und manch­
mal dann auch dumm und bru­
tal sind, ist ebenso kein Grund 
für eine Distanzierung. ( . . .  ) Das 
Falsche im Aufbruch gehört 
dazu, wenn wir etwas ändern 
wollen. wenn wir wieder einen 
Begriff von Kommunismus („) 
entwickeln wollen.» (Der frühere 
RAF-Terrorist und heutige Ver­
leger Karl-Heinz Dellwo, Face­

book, 1 0.7.20 17) 

«Wir haben schon vorher gesagt. 
dass wir uns nicht distanzieren 
werden und dass wir nicht ver­
gessen werden. auf welcher 
Seite wir stehen. Wir stimmen 
nicht in den Chor derer ein, die 
jetzt von ,Straftätern' reden und 
die Mischung aus organisierten 
Mi l itanten und zornigen Jugend­
lichen in die Nähe von Neo­
nazis rücken.» (Die lnterventio­
nistische Linke, einer der Haupt­
organisatoren der Proteste, in 
ihrer Auswertung) 





sie beides eben nicht sind - unschuld ig und unbe­
teiligt. Denn das Auto. das eine Fam i l ie in Ham­
burg-Ottensen gekauft und bezah l t  hat und das 
da am Wochenende angezündet wurde. ist se lber 
kein wertneutra ler Gegenstand. sondern e in polit i­
sches Objekt. Es besteht aus Rohstoffen. die unter 
den Terms of Trade einer von den G20 beherrschten 
Welt gefördert und gehandelt wurden: Kupfer aus 
Chile. Bauxit aus Gu inea oder Se ltene Erden aus 
China - geschürft. transportiert. verarbeitet unter 
Bedingungen. die man mit gutem Gewissen weder 
den Menschen noch dem Planeten zumuten kann. 
Aber die Fami l ie aus Ottensen hat kein sch lechtes 
Gewissen.» 

Das ist typisch für die heutige Linke: Sie hat m it 
den richtigen Ansätzen. die man - neben Verrückt­
heiten a l ler Art - bei den a lten Kommunisten fin­
den konnte. nichts mehr zu tun. Vor 1 968 g ingen die 
Genossen in  der Tradition von Karl Marx davon aus. 
dass das «Privateigentum an Poduktionsmitte ln»  -
der Besitz von Fabriken - das Problem sei und man 
deswegen die Kapita l isten «expropri ieren» müsse. 
Heutzutage attackieren Augste in und seine Gucci­
Demonstranten Proletarier in Ottensen und betrei­
ben die Enteignung von Konsumgütern - Autos -
per Brandstiftung: Aus dem Widerstand gegen das 
Kapital ist bei den revoluzzenden Bürgersöhnchen 
der Hass auf die Arbeiter geworden. die angebl ich 
deren Kompl izen seien. Das war die Theorie der 
Roten Armee Fraktion - ihr b l utiger Weg begann  
1 968 m i t  der Brandstiftung in  zwei Kaufhäusern in  
Frankfurt. 

Antikapitalismus der Dummköpfe 

Kein Zweife l :  Es g ibt gute Gründe, gegen Aus­
beutung und Ungerechtigkeit auf dieser Welt und in 
unserem Land anzukämpfen. Aber die l inken G ipfel­
stürmer würden a l les nur noch schl immer machen. 
wenn sie die Macht dazu hätten. Augstein zum Bei­
spiel schreibt: «Die G20 stehen für e in Weltmacht­
system. in dem acht Menschen ebenso viel besit­
zen wie 3.7 Mi l l iarden.» Die Zahl  stimmt sicherl ich 
- aber wieso zum Teufel sind die G20 dafür verant­
wortl ich? Was die Superreichen verabreden wol len. 
tun sie in der Chefetage der privaten US-Notenbank 
Federal Reserve. h inter versch lossenen Türen bei 
den Bi lderbergertreffen oder im  Kaminzimmer des 
Mega-Spekulanten George Soros - vor dem Amts­
antritt von Dona ld Trump viel le icht auch noch bei 
den NATO- oder G7-Gipfe ln .  Die G20 jedoch sind 
nicht in  der Lage, als Weltreg ierung das «Welt­
machtsystem» zu garantieren. wei l  sie dafür vie l  
zu heterogen sind: Dort treffen d ie Westmächte 
auf die Vertreter der Schwel len länder. der soge­
nannten BRICS-Staaten Brasi l ien. Russland. Indien. 
China und Südafrika. Haben die depperten Linken 
vergessen. dass dieser Block sich der westl ichen 
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Durchdringung der Welt entgegenstemmt und bei 
a l len kriegerischen Konflikten - aktue l l  etwa Syrien 
und Korea - eine Gegenposition bezieht? In  Ham­
burg jedenfa l l s  bot der G ipfel d ie Mögl ichkeit. dass 
sich Trump in unverdächtigem Rahmen mit Wladimir 
Putin treffen konnte - ein bi laterales Treffen in  Mos­
kau oder Washington hätte in  den USA zu e inem 
Shitstorm gegen den Präsidenten geführt .  D ie  bei­
den konferierten an der Waterkant über eine Stunde 
länger als geplant. verstanden sich gut und verein­
barten e ine Waffenruhe in  Syrien .  Wäre es nach 
den Vermummten gegangen. hätte diese Zusam­
menkunft nicht stattfinden können - und das wäre 
wohl auch Merkel und Soros l ieber gewesen. 

Die linke Avantgarde der GZD 

In Hamburg wurde ein Schaukampf auf dem 
Rücken von Bürgern und Po l i ze i  ausgetragen: D ie  
vermeint l ichen G loba l i sierungsgegner s ind  näm­
l ich gar keine. wei l  d ie meisten G20-Demonstran­
ten und d ie meisten G20-Te i lnehmer nur zwei Spiel­
arten derselben Pol it ik vertreten - die l i bera len 
Globa l i sten im Saal .  d ie l inken G loba l isten auf der  
Straße. Im Grunde sind Letztere noch sch l immer: 
Was d ie Demonstranten an den G20 kritisieren. ist. 
dass d iese die Eine Welt zu langsam und - in i hren 
Augen - zu kontro l l iert durchsetzen. Die G ipfelstür­
mer m it ihrem Motto «Grenzenlos sol idarisch» wol­
len die Schle ifung a l ler G renzen (wozu bisher nur 
die Bundeskanzler in und ihr rot-grüner Wurmfort­
satz bereit s ind). sie wollen mehr Flücht l inge (wohin­
gegen die G20-Abschl usserklärung das Recht sou­
veräner Staaten auf Grenzsicherung betont) und sie 
wollen radikalere Kl imaschutzprogramme (am l iebs­
ten gleich a l l e  Koh lekraftwerke sti l l legen und a l l e  
Autos verbieten - deswegen beginnt man schon mal 
mit dem Abfackeln) . Das war a lso keine Protestver­
ansta ltung - das war e ine Zusammenrottung der 
Antreiber der G lobal is ierung. • 

. . .  und No Hirn. Foto: blackspoke­

collectivestpauli.bigcartel.com 

Was die Demon­
stranten an den 
G20 kritisieren, 
ist, dass diese die 
Globalisierung 
zu langsam vor­
antreiben. 

Linken-Chefin Katja Kipping hallu­

zinierte angesichts des Antifa-Ter­

rors über einen «martialischen Ein­
satz der Polizei" und die «maßlose 

Einschränkung des Demonstrations­

rechtes>>. Foto: picture alliance / 

Christina Sabrowsky/dpa 
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Antif anten und Spekulanten 
von Tina Perlick 

Nach einer Welle der Gewalt erklärte der Bundesstaat New Jersey 

die Antifa im Juni zur Terrororganisation. Donald Trumps Wahlsieg 

hatte die Linksextremen aus ihren Löchern getrieben. Die Straßen­

banden unterstützt ein Netzwerk linker Organisationen mit Ver­

bindungen zu George Soros. 

Weder in ihrer Uniform noch in 

ihrem Denken unterscheidet sich 

die US-Antifa von ihren deutschen 

Spießgesellen. Foto: Doug Duran/ 

Bay Area News Group 

Berke ley, Ka l iforn ien ,  15. Apri l - Patriots Day: 
Hunderte l i nke Krawal lanten behi ndern eine Kund­
gebung zur fre ien Meinungsäußerung von Trump­
Anhängern. Die G ruppen stehen sich di rekt gegen­
über und l i efern sich erbitterte Wortgefechte. Sean 
Sti les befindet sich in der ersten Reihe der Trump­
Fans. Wie zur Deeska lation hebt er beide Arme 
hoch. Er sieht nicht, wie ein mit einem Bügelsch loss 
bewaffneter Schwarzvermummter sich durch d ie 
Gegenseite heranpirscht. H i nter der ersten Men­
schenre ihe versteckt sich der Attentäter und holt 
zum Schlag gegen den Kopf seines Opfers aus. Als 
Sti les bl utüberströmt langsam kapiert, was geschah, 
ist der feige Angreifer längst auf und davon. 

Die Schlacht von Berkelev 

Die moderne Terrortaktik des Schwarzen Blocks 
schwappte ab den 1 980er Jahren eher langsam 
nach Nordamerika über. Hier fie len die Mi l itanten 
zum ersten Mal im Januar 1 991 im großen Sti l auf, 
a l s  sie e inen Friedensmarsch gegen den Golfkrieg 
in Washington zur Stürmung des Weltbank-Gebäu­
des missbrauchten. Rund 20 Jahre später bezeich­
nete der l inke Aktivist und Pul itzerpreisträger Chris 
Hedges die Randal ierer als «das Krebsgeschwür der 
Occupy-Bewegung». 

Seit der Mobi l is ierung der Unter- und Mitte l­
schicht durch Donald Trump läuft Amerikas Antifa 
Sturm - die Gewalt eskal iert. Nach H i l lary Cl intons 
N iederlage marodierte sie in mehr als 20 Großstäd­
ten. Eine ganze Anschlagsserie war für Trumps Amts­
e inführung am 20. Januar in Washington geplant 
gewesen. Laut Washington Examinerhatten die Vor­
bereitungen für «Operation Clusterfuck» (deutsch: 
R iesenscheiße) schon im Vorwahlkampf begonnen. 
Zum G lück flogen die Pläne auf. Undercover-Journa­
l isten der Medienorganisation Project Veritas hatten 
das Chaos-Bündnis DisruptJ20 infiltriert und mit ver­
steckten Kameras gefi lmt. Zum geplanten Gueri l la­
terror hätte gehört, Straßenbahnen mit Ketten an 
der Weiterfahrt zu h indern, den Verkehr zu blockie­
ren und Galaveransta ltungen durch Auslösen von 
Sprinkleranlagen und Stinkbomben zu sabotieren. 

Antifanten legten Feuer und 
schlugen Menschen mit Fahnen­
stangen. 

Mitte Februar verh inderte der Schwarze Block 
gewaltsam einen Auftritt des Breitbart-Kommenta­
tors Mi lo Yiannopou los an der Universität von Berke­
ley. Antifanten randa l ierten, legten Feuer, schlugen 
Menschen mit Fahnenstangen und besprühten eine 
Frau mit Reizgas. Trump drohte via Twitter, der Uni­
versität Bundesmittel zu entziehen, sol lte sie nicht 
in  der Lage sein, die Meinungsfreiheit zu schützen. 
Vielen Amerikanern geht das nicht weit genug. Bis­
lang 90.000 Unterstützer einer On l ine-Petition for­
dern von Trump, d ie Antifa bundesweit zur Terror­
organ isation zu erklären. «Terrorismus ist, im wei­
testen Sinne, der Gebrauch vorsätzl ich wi l l kürl icher 
Gewalt a l s  M ittel zur Angsterzeugung, um politi­
sche, re l ig iöse oder ideologische Ziele zu erreichen», 



heißt es zur Begründung. «Die Antifa hat wieder und 
wieder demonstriert, dass sie mehr als wi l lens ist, 
diese Kriterien zu erfü l len .»  

Als erster US-Bundesstaat kam New Jersey die­
sem Wunsch nach. Seit 1 2 . Juni l isten dessen Sicher­
heitsbehörden die Antifa offiz ie l l  unter « In landster­
rorismus» auf. D ie Heimatschutzbehörde erklärt: 
«Antifaschistische Gruppen, oder Antifa, sind eine 
Untergruppierung der anarchistischen Bewegung 
und fokussieren sich auf Fragen, d ie Rassismus, 
Sexismus und Antisemitismus involvieren, sowie 
weitere gefühlte Ungerechtigkeiten .» 

Die Behörde stel lt außerdem k lar :  Es waren Mit­
gl ieder der Antifa. die bei den Auseinandersetzun­
gen mit Leuten aus dem rechten Spektrum die «Ge­
walt anstachelten» - n icht andersrum. Damit bricht 
New Jersey endlich das Schweigen. das die Main­
streammedien aufgebaut haben. New York Times 
und Co. tarnen die Terroristen meist als «antifaschis­
tische Gruppen» oder «Bewegungen». Das erweckt 
den Anschein, es handele sich um gutmeinende 
Idealisten, die gegen schlimme Rechtsextremisten 
vorgehen. Esquire sti l isierte die Antifanten im Apri l 
sogar zu Helden hoch, die aussch l ieß l ich «weiße 
National isten und Neonazis» bekämpften. Konser­
vative Medien h ingegen reden Klartext. Der ste l l ­
vertretende Chefredakteur des Dai/y Gai/erschreckt 
nicht davor zurück, die Antifa mit dem islamischen 
Staat in einen Topf zu werfen:  «Statt Bomben und 
Schusswaffen nehmen sie Ziegelsteine und Fahr­
radschlösser, um ei nzuschüchtern und zu drangsa­
l ieren, um Bürgerrechte zu unterdrücken und ihre po­
l itischen Gegner zu bedrohen.» 

Das Netzwerk der Förderer 

Per Twitterhat Trump wiederholt behauptet. d ie 
Protestl er würden für ihre Krawa l l e  bezahlt . D ie  
Geldflüsse genau zu bestimmen, i s t  jedoch unmög­
l ich. Auch in  den USA ist die Antifa dezentral orga­
nisiert. Jedoch steht der Bande eine Vielzahl Orga­
nisationen nahe, die mit deren Aktionen offen sym­
pathisieren. Am auffä l l igsten sind d ie marxistisch 
geprägte Answer Coalition sowie die von drei Mit­
g l iedern der Revolutionären Kommunistischen Par­
tei Amerikas gegründete Anlaufste l le  für Trump­
Hasser Refuse Fascism. Deren Mitstreiter betrach­
ten die US-Admin istration als «faschistisches 
Regime» und waren unter anderem sowohl an der 
Planung der Krawa l le in  Berkeley wie auch der Ter­
rorwel le zur Amtseinführung bete i l igt. Auf ihrer 
Internetseite verweist die in New York ansässige 
Organisation auf ihren steuerrechtl ichen Sponsor. 
der Al l iance for G lobal Justice (AGJ). D ie  wiede­
rum wird teilweise von der Open Society Foundation 
(OSF) gefördert, der global ag ierenden Krake des 
Offene-Grenzen-Fanatikers George Soros. Der mi l -
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l iardenschwere Börsenspekulant war der Top-Finan­
zier von C l i ntons gesche itertem Wah lkampf. Über 
die OSF unterstützte der 86-Jährige in der Vergan­
genheit auch die größte professionel le Aktivismus­
plattform der USA. MoveOn.org. Die hatte innerhalb 
von Stunden nach C l intons Schlappe die Anti-Trump­
Proteste auf die Beine geste l lt. 

Seit Juni listet New Jersev die 
Antifa offiziell unter « Inlands­
terrorismus» auf. 

«Es ist aufschl ussreich zu zeigen, wie Geld von 
den global istischen Mi l l ia rdären George Soros und 
Tom Steyer bei v ie len großen Demonstrationen zu 
den Fußsoldaten der Antifa runtertröpfe lt», he ißt 
es auf der Alt-Right-Website GotNews.com. «Soros 
und Steyer geben beide Ge ld an Media Matters, 
eine l inke Gruppe, die H i l lary C l intons berüchtigten 
On l ine-Propagandaarm Correct the Record betrie­
ben hat. Media Matters fi nanziert ihrerseits Grup­
pen wie Answer ( . . .  ) . Das ist typisch dafür, wie die 
H ierarchie vom spendablen Mi l l iardär zum terroris­
tischen Fußsoldaten funktioniert, mit v ie len Tren­
nungsgraden und g laubhafter Abstre itbarkeit.» 

Breitbart-Autor Lee Stranahan zufolge sind die 
Mäzene jedoch nicht ausschlaggebend für die Spreng­
kraft des Straßenmobs: «Gruppen wie der Schwarze 
Block werden übl icherweise nicht vom Geld motiviert. 
Stattdessen nehmen sie an den Protesten wegen ihrer 
antiamerikanischen Ideologie, n iederen kriminel len 
Bedürfnissen und Erlebnishunger tei l . »• 

Der Trump-Anhänger Sean Stiles -
hier mit erhobenen Armen - wird 

wenige Augenblicke später von 

einem linksradikalen von hinten 
niedergeschlagen. Foto: Screen­

shot Youtube 

No Hatf!SPf!f!(h! 

Als die bekannte amerikanische 
Internet-Journalistin Cassan­
dra Fairbanks Hi l lary Cl inton die 
Gefolgschaft verweigerte und 
lieber Trump unterstützte, wurde 
sie zur Hassfigur für Amerikas 
Linksextremisten. Am 2. Februar 
twittert der Antifa-Ortsverband 
Arizona: «Einige von uns kennen 
Dich sehr persönlich, Cass. und 
wissen. wie ängstlich Du wirk­
lich werden kannst. Pass auf. 
Schatz, Deiner Tochter zuliebe.» 
Fairbanks richtete sich unver­
züglich an Twitter. Nach erheb­
l ichem Druck ihrer Fans sperrte 
das Unternehmen das Konto 24 
Stunden später. 

Cassandra Fairbanks. 

Foto: twitter.com/CassandraRules 0 
19 



(j 

20 

Zwischen Marx und Mohammed 
_von Stefan Allgaier 

Droht eine Einheitsfront aus islamistischen und linken Terroristen? 

Die ideologische Annäherung hat begonnen, und es gibt eine Ver­

harmlosung des Dschihad bis in die Linkspartei hinein. Doch noch 

hinkt die praktische Kooperation hinterher. 

Leipzig: Noch kommen Antifa-Auf­

märsche ohne /S-Fahnen aus. 

Foto.· /inksunten. indymedia.org 

«Wir müssen 
mit dem IS 
verhandeln.» 
Sprecher der DFG-VK 

Eines ist uns erspart geb l ieben: Dass g leich­
zeitig zum l i nksradika len Höl lensturm während 
des G20-G i pfels in  Hamburg die Schläfer des is la­
mischen Staates ( IS )  in anderen Städten zuschlugen. 
Die Pol izei , die aus a l len Bundesländern Kräfte an 
die E lbe abgeordert hatte. wäre ka lt erwischt wor­
den. D ie  schwarzen Fahnen. d ie i n  der Hansestadt 
geschwenkt wurden, waren d ie der Anarchisten -
nicht d ie  des IS .  

Noch trennt e in G raben wesentl iche Tei le der 
Revoluzzer von den Dschihadisten. D ie theoretische 
Avantgarde der Krawal lanten, die sogenannte lnter­
vention istische L inke ,  fühlt sich zwar den Terroris­
ten verbunden - aber n icht denen des IS, sondern 
denen der kurd ischen PKK und seines Ablegers YPG 
in  Syrien, die zumindest derzeit an vorderster Front 
gegen d ie  sa lafistischen Kopfab-M i l izen kämpfen 
und im Nordwesten des Landes ihren eigenen Pro­
tostaat. Rojava genannt. proklamiert haben. 

Die nützlichen Idioten 

Immerhin gab es im Vorfe ld der hanseatischen 
Feuernächte einen Schnupperkurs für Is laml ieb­
haber: « Im  Panoramaraum der Hamburger Katho­
l ischen Akademie haben sich am Freitag (30.6.201 7) 
mehr a l s  1 00 Jugendl iche katho l ischer. evangel i­
scher und musl imischer Glaubensrichtungen zu 
einem bemerkenswerten D ia log e ingefunden. E in­
ge laden hatte d ie christ l ichen und mus l imischen 
Jugendl ichen neben der Schura Hamburg der Fach­
rat is lamische Studien. die kathol ische Akademie. 
das Zentrum für M ission und Ökumene. die Junge 
Is lam Konferenz und das Jugendforum St. Georg/ 
Borgfe lde.  Unter dem Motto "G20: Was tust Du 
für Deine Welt? - Hamburger Jugend macht's vor ! "  
wurden Inputs gegeben. D iskussionen angeregt 
und e in Workshop für konkrete Ideen durchgeführt». 
berichtete das Is lam-Portal dunia.de. 

Der IS hofft jedenfa l l s  auf den Schulterschluss 
mit den Roten und proklamierte schon 201 5 in sei­
ner Kampfschrift «Black Flags from Rome - Armed 
Gangs & Missi les»: «Es ist höchst wahrschein l ich. 
dass es zu Bündnissen zwischen Musl imen und l in­
ken Aktivisten kommen wird. ( . . .  ) Ein Tei l  wird rea-



l isieren, dass ( . . .  ) der bewaffnete Kampf d ie Alter­
native ist.» Die nütz l ichen Id ioten für d iese Strate­
gie finden sich in der hiesigen Friedensbewegung. 
Im November 201 5 organisierten Pax Christi und die 
Deutsche Friedensgesel lschaft DFG-VK in  Frankfurt 
eine Veransta ltung unter dem Titel « i s lamischer 
Staat -vernichten oder dip lomatisch anerkennen?» .  
Kurz nach den mörderischen Anschlägen in  Paris mit 
130 Toten und dem Abschuss eines russischen Pas­
sagierflugzeuges durch den IS empfahl DFG-VK-Bun­
dessprecher Thomas Carl Schwoerer e inen Schmu­
sekurs: «Wir müssen mit dem IS verhandeln .  Das 
wird schwierig, aber es wird gehen .»  

Drei Wochen später, Mitte Dezember 201 5, ver­
wüsteten Antifa-Horden die Leipziger Südvorstadt. 
Selbst Leipzigs OB Burkhard Jung (SPD ). der bis­
her im «Kampf gegen Rechts» die linksradikalen als 
Bündnispartner begrüßt hatte, war über den «offe­
nen Straßenterror» entsetzt. «Diese Gewalt von 
Anarchisten und sogenannten Autonamen ist scho­
ckierend», erklärte der Oberbürgermeister. «H ier 
waren Krimine l le  am Werk, die vor n ichts zurück­
schrecken.» Pikant: E ine der Antifa-Demonstratio­
nen fand unter der Überschrift «N ieder mit dem 
Baath-Reg ime in  Syrien ! »  statt und bewegte sich 
damit auf der Linie der Dschihadisten. 

Unterstützung für die Mudschaheddin g ibt es 
auch von der l i nken Bundestagsabgeordneten Chris­
tine Buchholz, die der fundamenta lmus l im ischen 
Opposition gegen den demokratisch gewählten Prä­
sidenten Baschar a l-Assad parlamentarischen Flan­
kenschutz gewährt. Ihr Projekt nennt sich Adopt a 
Revolution und unterhä lt gute Beziehungen zum 
Syrischen Nationalrat, der eng mit der Freien Syri­
schen Armee (FSA) verbunden ist und fortwährend 
ein mi l itärisches Ei ngreifen der NATO fordert. D ie 
FSA wiederum g i lt im Westen a l s  moderat, hat 
aber an den Fronten des Bürgerkrieges immer wie­
der mi l itärisch mit dem IS und dem a l -Oaida-Able­
ger a l-Nusra-Front kooperiert. 

Bin Laden und Chomskv 

Das Anbandeln zwischen ls lamismus und Links­
radika l ismus ist kein neues Phänomen. In den Nach­
wehen der Roten Armee Fraktion entstand 1 992 die 
l inksterroristische Gruppierung Anti imperia l istische 
Zel len (AIZ). Bis 1 996 verübten die AIZ neun Brand­
und Sprengstoffanschläge, so gegen ein GSG-9-Mit­
gl ied ( 1 993, Sol ingen). die Geschäftsste l le  der CDU 
Düsseldorf ( 1 994). den CDU-Bundestagsabgeord­
neten Paul  Breuer ( 1 995, Siegen) sowie das Konsulat 
von Peru ( 1 995, Düsseldorf). Die einzigen bekannten 
AIZ-Mitgl ieder Bernhard Fa lk und Michael Steinau 
wurden im Februar 1 996 verhaftet und später wegen 
Mordversuchs verurtei lt. Die AIZ erfreute sich an 
der  «is lamischen Vorste l l ung von e inem ei nfachen 
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und gerechten Leben» .  Zudem empfahl  sie die Scha­
ria als kulture l les Erbe für eine Entwicklung einer 
egal itären Gese l l schaft und den Koran a ls Werk mit 
«a l lgemeinen humanistischen und eth isch-mora­
l ischen Prinz ip ien» .  Während der 1 3- beziehungs­
weise 9-jährigen Haft orientierte sich Steinau - so 
die l inke Wochenzeitung Jungte Wor/d- am eben­
fa l l s  ei nsitzenden Neonazi Kay D iesner, während 
sich Fa l k  nach der Haftentlassung 2008 im Raum 
Dortmund in salafistischen Kreisen herumtrieb und 
in einem Pamph let mit Terror gegen d ie US-Basis 
Ramstein  drohte. Zudem betreut er laut Verfas­
sungsschutz und LKA Is lamisten im Knast, wobei 
der Begriff Gefangenenbefreiung gefa l len sein sol l .  

Fa l k  ist kein E inzelfa l l .  Der Dschihadisten-Aus­
steiger l rfan Peci nennt in  einem Beitrag des Bay­
rischen Rundfunks vom März 201 7  weitere Bei­
spiele. So hat der IS-Terrorist und frühere Rapper 
Denis Cuspert aka Deso Dogg geäußert, dass er frü­
her mit l i nksm i l itanten Freiheitsbewegungen sym­
pathisierte. Sein Weggefährte, der österreichische 
Terrorist Mohamed Mahmud, sol l laut Terrorexperte 
Thomas Schmidinger in der SPÖ-nahen Aktion kriti­
scher Schüler_innen gewesen sein.  Über die a nti­
imperia l i stische Linke und den Antiamerikanismus 
habe er zum Dschihad gefunden. 

Dschihadisten und Linksradikale treffen sich auf 
halbem Weg in der Kapita l ismuskritik. Al-Oaida-Chef 
Osama Bin Laden soll eifriger Leser des roten Star­
inte l lektue l len Naarn Chomsky gewesen sein. Und 
wie Al Gare sorgte sich auch der Saudi um den Kl i­
mawandel :  «Aber die Verschwendung der Energie 
( . . .  )wird zu Chaos, Schande und N iederlage führen.» 
Öko ist bei den Gotteskriegern ohnedies ein Muss. So 

In diesem Manifest kündigt der 

islamische Staat die Schaffung von 

No-go-Zonen durch eingesickerte 

Asylanten in Europa an. Diese Brü­

ckenköpfe sollen zum Ausgangs­

punkt der Eroberung des Kontinents 

werden. Foto: Amazon 

Öko ist bei den 
Gotteskriegern ein 
Muss. 

Einträchtig nebeneinander: Antifa­

und Erdogans Türkei-Fahne. 

Foto: Libertinus rebe/Arte, Creative 

Commons 
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Sturm über den 
Bahamas 
Wie tief die Gräben in der Lin­
ken mittlerweile sind. wenn es 
um das Verhältnis zum Islam 
geht, zeigt der empörte Bericht 
in Unsere Zeit. dem Zentralorgan 
der Deutschen Kommunistischen 
Partei (DKP). über eine Ver­
anstaltung in Frankfurt mit Jus­
tus Wertmüller. Redakteur der 
Zeitschrift Bahamas, im Novem­
ber 2016: 

«Für Wertmüller ist klar. dass die 
Ursache des Übels der Islam ist: 
"Ja, der Islam muss bekämpft 
werden, in diesem Sinne bin 
ich Islamfeind, und es muss 
mehr Islamfeindlichkeit geben ! "  
Applaus im  Saal. Welche Maß­
nahmen schlage Wertmüller 
gegen die Gefahr des lslamis­
mus denn nun vor. fragt jemand 
aus dem Publikum. Nun. so ein­
fach sei es nicht, schließlich pro­
duzierten ,"diese verkommenen 
Familien" (gemeint sind Mus­
lime) ständig neue "Kopftuch­
frauen". Ein allgemeines Kopf­
tuchverbot sei ein notwendiger 
Schritt. ( . . .  ) 
Während des gesamten Vortra­
ges gibt es keine Widerrede. 
Nur eine junge Frau aus der Tür­
kei interveniert. Warum rede 
Wertmüller nicht über die rechte 
Gewalt und Hetze in Deutsch­
land gegen Muslime und Flücht­
linge? Darüber, dass. wenn man 
als Türkin spricht, man sich erst 
einmal von Erdogan und als 
Muslim vom islamischen Staat 
distanzieren müsse? Wertmül­
ler unterbricht sie rigide, ob sie 
selbst Muslimin sei? Als die Frau 
bejaht. verliert sie jedes Rede­
recht. mit ihr als "Halbfaschis­
tin" bräuchte man nicht wei-
ter zu reden. Die Frage, ob er 
einen Sieg der Mil itärs beim 
Putschversuch Mitte Jul i  [2016] 
begrüßt hätte. bejaht er ohne 
Umschweife.» 

Bild rechts: Der frühere Linksterro­

rist Bernhard Falk ist heute Salafist. 
Foto: Screenshot Youtube 

_ Stefan Allgaier schrieb in 
COMPACT 4/2017 über die toten 

� Zeugen im NSU-Verfahren. 
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weist das 201 5 erschienene IS-eBook Hijrah to the 
lslamic State die Terroristen an, zum Schutz der Um­
welt ein Solarladegerät mit in den hei l igen Krieg zu 
nehmen. Auch in  der M i l itärstrategie g ibt es Paral­
le len zwischen Mudschaheddin und Lin ksrevolutio­
nären. Der Weggefährte Bin Ladens. Abu Musab al­
Suri .  bezieht sich in  seinem Buch The Global lslamic 
Resistance Call (2005) auf Mao Tse Tung, Che Gue­
vara, den vietnamesischen Genera l  G iap und Fidel 
Castro. Sein Kalkül: Als Reaktion auf is lamistischen 
Terror entsteht eine rechtsreaktionäre G egenbewe­
gung, welche die Konfrontation mit den Dschihadis­
ten sucht und dadurch Europa destabi l is iert. 

«Das Vermögen in Deutschland ist 
ein gesetzloses Vermögen„.» 

IS-Scheich 

Peci verweist auf das eingangs erwähnte IS­
Pamph let «B lack Flags from Rome», in dem dazu 
aufgerufen wird. dass sich «europäische Musl ime 
mit l inken Aktivisten» verbünden so l len .  Peci: «Als 
Beispiel nennt der IS  Anti-Israel-Proteste bzw. Pro­
Palästina-Demonstrationen. Dort würde man vie le 
d ieser Aktivisten treffen. Man sei sich grundsätzlich 
e in ig in den Zielen. Es gehe gegen den Westen und 
gegen die Zionisten.» Eine Art ls lamo-Kommunis­
mus predigte auch Scheich Mohammed Fazazi i n  
der berüchtigten Hamburger a l-Ouds-Moschee. wo 
Tei le der 9/1 1 -Attentäter geistige Inspiration fanden. 
O-Ton: «Das Vermögen in  Deutschland ist ein gesetz­
loses Vermögen ( . . .  ). Und wir sind ihre Sklaven ( . . .  ). 
Wir sind Tel lerwäscher. Straßenkehrer ( . . .  ) . Wir kön­
nen ihnen gar nicht so viel wegnehmen. wie sie uns 

schu lden.» Schützenhi lfe erhielt er vom Prediger 
Anwar a l -Awlaki, der 201 1  von ei ner US-Drohne im 
Jemen e l imin iert wurde: «Der Westen hat jahrhun­
derte lang unseren Besitz geplündert. Jetzt ist Zeit 
für Vergeltung. l nschal lah werden wir uns rächen.» 

Kampf zweier Linien 

Doch bei den Li nken gibt es Streit. wie ein Blick 
nach Frankfurt zeigt. I n  Mainhattan stehen sich 
seit dem Frühjahr die verfeindeten Bruderorganisa­
t ionen Antifa United Frankfurt (AUF) und die Anti­
Nazi-Koordination (ANK) gegenüber. Die AUF versah 
d ie Imbissbude des Sa lafisten und Rappers Sadiq 
Zadran mit dem Schriftzug «Fuck IS». Zur Begrün­
dung schrieb die Gruppe: «Damit nehmen wir Bezug 
auf Zadrans Kontakte in d ie salafistische Szene und 
seinen Song "Charlie Hebdo", veröffentlicht im März 
201 6, in dem er islamistische Terrorakte pathetisch 
darste l l t  und propagiert. Zudem ist ihm nachzuwei­
sen, dass er Kontakt zu dem Salafisten-Prediger 
Pierre Vogel hat. der ihn aufgrund Zadrans Beliebt­
heit bei Jugendl ichen auch zu öffentlichen Treffen 
e in lud .» Das h ie lt  die ANK für rassistisch. angeb­
l ich habe sich Zadran vom IS d istanziert. Die Imbiss­
Aktion hätte auch von «Mitg l iedern der ldentitären 
Bewegung oder anderen rassistischen Organisatio­
nen» ausgehen können . . .  

E i n  Machtkampf um d ie  Deutungshoheit über 
den Antifaschismus ist im Gange: Linke wie die 
ANK ha lten jedem Musl im d ie Stange beziehungs­
weise auch die Kalaschnikow, während Linke wie 
AUF Dschihadisten als Faschos bekämpfen. Vermut­
l ich werden sich d ie Roten an diesem Punkt spalten: 
Der e ine Tei l  wird bei den Gotteskriegern landen, 
der andere könnte sich neu orientieren. Auf große 
Lernfortschritte sol lte man a l lerdings nicht hoffen. • 



Die Agenda 201 0 - ausgearbeitet vom jetzigen Bundes­
präsidenten Steinmeier, d es Ex-Kanzlers Schröder 
Bürochef - will er a uf den Kopf stel len. Am liebsten ganz 
abschaffen. Ohne diese Agenda ginge es Deutschland 
heute wirtschaftl ich nicht so g ut. Abschaffung? Das 
fordert die LINKE mit Teilen der SPD. Kandidat Schulz 
demütigt unseren Bundespräsidenten. Nachtigall  ick hör 

Will Bundes­
präsident 

Frank-Walter 
Steinmeiers 

Agenda 20 1 0  
abschaffen 

und damit 
Deutschlands 

wirtschaftlichen --:. 

Dir trapsen .. .  Rot­
Dunkelrot-G rün ist 
das Ziel. Kandidat 
Martin Schulz und 
seine erste innenpoli­
tische Forderung! 

Enthüllungen über den 
Kandidaten Martin Schulz 

Erfolg. Eine 
Demütigung 

des neuen 
Bundespräsi­

denten. 

Seine Zeit als Bürg ermeister, sein 
Stolz, daß er die Schule „geschm is­
sen" h at,  sein Kam pf gegen den 
Alkohol . Seine Eitelkeit. Seine Korn-

plexe. Alles ü ber den S P D- Kandi­
d aten Sch u lz lesen Sie in  d ieser 
kostenlosen Helmes-Broschüre. 

von wegen leben wie ein „kleiner Mann" 
Er sagt Einer von u ns ,  verzichtet großzügig 
auf EU-Geld,  kassiert aber monatl ich rund 
1 8.000 Euro aus anderer Quelle. Keiner von 
uns. Hat er noch weitere „Nebeneinkünfte"? 
So war Sch u l z  in einem Fi lm-Dokument zu 
sehe n :  Er unterschreibt i m  E U-Parlament d ie 
Anwesenheitsl iste, doch reist sofort ab . . . . . .  . 
aber kassiert für seine U ntersch rift 262 Euro 
steuerfreies Sitzu ngsgeld. Das machte auch 
ein österreich ischer Soz i .  Der wurde gefeuert, 
Sch u lz „geadelt": Krone des EU- Parlaments­
präsidenten. 
Die Liste der Schulz-„Nebeneinkommen" ist 
üppig. Von wegen E i n e r  von u n s .  

Peter Helmes ( C D U ) ,  kon­
servativer Autor, hat zu 
diesem Thema jetzt eine 
Broschüre veröffe ntl icht, 
die Sie kostenlos bei uns 
bestel len kön nen. Der 
Titel : „Der rote Raffzahn . "  

Erfolgs-Autor Peter 
Helmes zeigt den Kandi­

daten Schulz - wie er 
wirklich ist. 

Kostenlose Broschüre mit diesem Bestell·Coupon 
Ich bestel le kostenlos und ohne jegl iche Verpflichtung 

die neue Broschüre von Peter Helmes 

Genosse M. Schulz 
Der rate Raffzahn 

Straße:  __________________ _ 

Plz und Ort: _________________ _ 

--- Bitte einsenden an : 
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Honserwa'C:iwen e. v. 
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Der NSU-Schwindel 
von Karel Meissner 

Der Untersuchungsausschuss des Bundestages hat seinen 

Abschlussbericht zu den Morden des sogenannten Nationalsozialis­

tischen Untergrunds (NSU) vorgelegt - und der Bundesanwaltschaft 

eine schallende Ohrfeige verpasst: Deren Konzentration auf das 

Zwickauer Täter-Trio verwerfen die Parlamentarier. 

Am 4. November 20 1 1  sollen sich 

Uwe Mundlos und Uwe Böhnhardt 

in diesem Wohnmobil selbst getö­

tet haben. Foto: sicherungsblog. 

wordpress.com 

Michele Kiesewetter starb am 25. 

Im Münchner Verfahren gegen Beate Zschäpe 
und andere Beschuld igte des NSU si nd noch Ter­
mine bis in den Herbst 201 8 angesetzt - doch d ie 
Mehrzah l  der Beobachter rechnet mit der Urtei l s­
verkündung bereits in diesem Jahr. Richter Manfred 
Götzl wird e in  « l ebenslängl ich» gegen d ie Haupt­
angeklagte zugetraut - ein psycholog ischer Gut­
achter, der strafmi ldernde Umstände für d ie Frau 
geltend machte. wurde vor Kurzem wegen Befan­
genheit gefeuert. nachdem er den Prozess a l s  
«Hexenverbrennung» bezeichnet hatte. (Das  Wort 
fie l  übrigens nur in einer privaten Mai l .  d ie vermut­
l ich der Empfänger. e in  Journa l i st von Springers 
Welt. unter Verletzung des Briefgeheimnisses durch­
gestochen hat.) Merke: Wer vor Hexenverbrennung 
warnt. wird schnel l  sel bst deren Opfer . . .  

� 
April 2007. Foto: Screenshot You­

tube 

Dabei hätte das Verfahren vor dem Oberlandes­
gericht spätestens am 27. Jun i  zusammenbrechen 
müssen. als der Untersuchungsausschuss des Bun-
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destages nach knapp vier Jahren Beweisaufnahme 
seinen 1 .798 Seiten starken Abschlussbericht vor­
legte. Doch die Lügenpresse war n icht daran inter­
essiert. dessen fundamenta le Widersprüche zur 
Münchner Anklageschrift herauszuarbeiten. 

Keine DNA, nirgends 

Den wichtigsten und in  der Öffentlichkeit leider 
kaum bekannten Fakt findet man auf Seite 964 des 
Wä lzers: «An keinem einzigen der 27 Tatorte der 
dem NSU zugerechneten vielen Straftaten - sowohl 
bezogen auf d ie Sprengstoffanschläge, die Ceska­
Morde und den Pol izistenmord als auch bezogen auf 
die noch vorhandenen Asservate der begangenen 
Banküberfä l l e  - wurde eine DNA-Spur gesichert. 
d ie beim Abgleich Uwe Böhnhardt. Uwe Mund­
l os oder Beate Zschäpe zugeordnet werden konnte. 
Auch an den bei den Morden verwendeten Tatwaf­
fen. d ie im Brandschutt der Wohnung in Zwickau 
aufgefunden wurden. konnte keine DNA der drei 
festgeste l lt werden. Für den Untersuchungsaus­
schuss warf der beschriebene Befund die Frage auf. 
welches Täterverhalten dazu führt. dass es zu kei­
ner Übertragung von DNA kommt. Bei den Taten der 
Ceska-Mordserie. bei denen die Opfer auf kurze Dis­
tanz erschossen wurden und ein körperlicher Kon­
takt der Täter mit den Opfern vermutlich nicht gege­
ben war. ist d ieser Befund nach Aussage des a ls 
Zeugen vernommenen Bundesanwalts Dr. Herbert 
Diemer erklär l ich. Für den Pol izistenmord in Hei l ­
bronn ste l l t  er sich jedoch insofern a l s  auffä l l ig 
dar. a l s  dort bei der Entwaffnung der beiden Pol i­
zeibeamten ein intensiver und jedenfa l ls bei Mar­
tin A. auch mit hohem Kraftaufwand erfolgter Kon­
takt mit den Tatopfern stattgefunden haben muss.» 

An keinem einzigen der 27 Tatorte 
wurde DNA von Böhnhardt, Mund­
los oder Zschäpe gesichert. 

Der H i nweis auf Hei lbronn führt ins Zentrum 
der Widersprüche: Die Bluttat auf der Theresien­
wiese am 25. April 2007 fä l lt aus der Reihe der neun 
Döner-Morde heraus, die das Trio  vorher began­
gen haben sol l .  Dort waren die Opfer immer Aus­
länder gewesen, und immer war eine Ceska ver­
wendet worden. D ieses Mal traf es Deutsche - die 
Pol izistin Michele Kiesewetter wurde getötet. ihr 
Kol lege Mart in Arnold schwer verletzt -. und die 



Tatwaffen waren eine Tokarew und e ine Random 
ViS. Als Arnolds D ienstpistole m it bruta ler Gewa lt 
aus dem versch lossenen Holster herausgebrochen 
wurde, muss der Körperkontakt sehr eng gewesen 
sein - umso erstaun l icher, dass sich n i rgends am 
Tatort Spuren der drei Verdächtigen fanden. Zudem 
l istet der Bundestagsbericht die Aussagen zahlrei­
cher Zeugen auf. die blutverschmierte Personen in  
der Nähe gesehen hatten. Die a uf dieser Grundlage 
erste l lten Phantombilder wiesen keinerlei Ähn l ich­
keit mit den drei Zwickauern auf. 

Die magische Patronenhülse 

Wenn man davon ausgeht. dass zumindest Hei l ­
bronn n icht dem Trio angelastet werden kann.  stößt 
man bereits a uf das nächste Paradoxon: Warum 
wurde dann die Dienstwaffe Kiesewetters in  dem 
Wohnmobi l  gefunden. in  dem sich Böhnhardt und 
Mundlos am 4. November 201 1 erschossen haben 
sol len? Oder wurde das Corpus del icti dort platziert, 
um einen Zusammenhang herzustel len.  den es n icht 
gibt- nachdem man vorher die beiden Männer l iqui­
diert hatte? 

Indizien für diese Alternativtheorie g ibt es mehr 
a ls genug. So wurde sofort nach dem Auffinden der 
Leichen per Hubschrauber nach e inem dritten Mann 
gefahndet. und der Einsatzle iter vor Ort, M ichael 
Menzel ,  l ieß einen Fi lm der Feuerwehr besch lag­
nahmen. auf dem man hätte festste l len können. ob 
die Kiesewetter-Pistole tatsächl ich in dem Caravan 
lag, bevor er selbst h ineinging Vor a l l em das Fak­
tum der zweiten Patronenhülse sprach für Mord: Die 
Tatwaffe. eine Winchester. ist ein Repetiergewehr. 
Hätte. so die Behauptung der Bundesanwaltschaft. 
der eine Uwe den anderen erschossen und dann 
sich selbst, hätte er nach dem ersten Schuss noch 
repetiert und damit eine Hülse ausgeworfen. Wer 
aber repet ierte nach dem zweiten Schuss. der ihn 
selbst ins Jenseits beförderte? Der Parlamentarier­
ausschuss hat eine Mögl ichkeit gefunden: « Nach 
der Schussabgabe fiel die Fl inte nach unten und traf 
mit dem Pistolengriff auf den Boden auf. Dabei öff­
nete sich der Verschluss. die gezündete Hü lse wurde 
ausgeworfen und später aufgefunden.» Erinnert ein 
bisschen an die «magische Kugel» beim Kennedy­
Mord, die um die Ecke fliegen konnte, oder? 

Das Netz der Verschwörer 

Während im Zschäpe-Prozess stur an der staats­
offizie l len Theorie vom Terror-Trio mit nur wenigen 
Komplizen festgehalten wird, schauen die Bundes­
tagsabgeordneten wenigstens ein bisschen über den 
Tel lerrand. «Letztl ich konnte sich der Untersuchungs­
ausschuss auch insoweit des Eindrucks nicht erweh­
ren, dass bei den Ermittlungen nach dem 4. Novem­
ber 201 1 ( . . .  ) die Täterschaft von Böhnhardt. Mund-
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los und Zschäpe im Mitte lpunkt stand, dagegen der 
Blick "zur Seite" nach mögl ichen weiteren Tatbetei­
l igten, sonstigen Unterstützern und gegebenenfa l l s  
weiter re ichenden Netzwerken nicht in  ausreichen­
dem Maße vorhanden war», heißt es auf Seite 1 056. 

Doch diesem Erkenntnisfortschritt folgt sogleich 
e in Rückfa l l :  Dass die Beweise gegen das Trio oft 
fehlen oder zumindest zusammengestümpert wir­
ken, he ißt für die Parlamentarier n icht, dass d ie 
Drei es n icht gewesen s ind - sondern nur, dass sie 
beim Morden von einer riesigen Naziverschwörung 
unterstützt wurden. Über zig Seiten wird a ufgel is­
tet. welche Rechtsradikalen in den Städten, wo der 
NSU geschossen haben sol l ,  i hren Wohnsitz haben 

- Kunststück, ein paar d ieser Pappnasen dürfte es 
übera l l  geben. Doch was. wenn sich d i eses Netz­
werk nicht aus Rechten. sondern aus ganz anderen 
Gruppen zusammensetzte? Tatsächl ich stolperten 
die Ermittler immer wieder über H inweise auf Kri­
mine l le ,  etwa die DNA-Spur P46 an e iner Socke im 
ausgebrannten Wohnmobi l ,  d ie auf e inen Verbre­
cher aus Litauen verweist. Für den Ausschuss war 
das aber nur Anlass, «Überschneidungen zwischen 
der Neonaziszene in  Thüringen und der Organis ier­
ten Kriminal ität» zu vermuten. 

Andere Netzwerke werden g le ich ganz aus­
geblendet. So wurde n icht e inma l der Versuch unter­
nommen. US-Agenten vorzu laden, obwohl es e inen 
Bericht des M i l itärgeheimdienstes D IA zum Hei l ­
bronner Mord gibt, der d ie Anwesenheit von Under­
cover-Leuten wie dem türkischen Ex-Geheimdienst­
lers Mevlüt Kar am Tatort bezeugt. Und warum hat 
man n icht die Spiegel-Redakteure vernommen, d ie 

Das CDMPACT-Spezial Nr. 1 sorgte 

für Furore im NSU-Prozess. 
Foto: CDMPACT 

Die Phantom-
bilder aus Heilbronn 
wiesen keinerlei 
Ähnlichkeit mit den 
drei Zwickauem auf. 

Die Schalldämpfer-Variante der 

tschechoslowakischen Armeepis­
tole Ceska-83 wurde angeblich in 

Zwickau gefunden. Foto: picture 

al/iance / Winfried Rothermel 
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Eine Geheimdienst­

operation? 
Die Bundestagsfraktion der 
Linken gab zusätzlich zum 
Abschlussbericht des Unter­
suchungsausschusses, der von 
allen Parteien getragen wird. ein 
Sondervotum ab. Darin heißt es: 

«Die Fraktion Die Linke schließt 
jedoch nicht aus, dass die vor­
liegenden Informationen zur 
Bewaffnung des mutmaß-
lichen NSU-Kerntrios ab 1 998 in 
Geheimdienstoperationen mün­
deten. die den Parlamenten. Pro­
zessbeteil igten in dem Verfahren 
vor dem OLG München gegen 
Zschäpe u.a. und der Öffentlich­
keit bisher vorenthalten wurden 
bzw. ab 2009 sukzessive vernich­
tet wurden.» 

Das ist eine durchaus plausi­
ble Vermutung, und deswegen 
nimmt es nicht Wunder. dass 
wesentliche Teile dieses Son­
dervotums nur mit Schwärzun­
gen veröffentlicht werden durf­
ten. Das Problem der Linken 
ist. dass sie lediglich deutsche 
Geheimdienste verdächtigen -
nicht aber ausländische. 

Anzeige 

im Herbst 201 1 m it einem Türken namens Mehmet 
sprachen. der behauptete, die Ceska der Döner-Mor­
de l iefern zu können, da er selbst zu der Geheimorga­
n isation  gehöre, die damit Leute l iqu id iere? 

Türkische und is lamische Täter s ind sowieso 
die großen Tabus in der gesamten N SU-Aufarbei­
tung - während vor dem Auftauchen der Neonazi­
Spur osmanische wie deutsche Kriminaler die Ceska­
Toten hauptsäch l ich a uf Drogenkriege von Bospo­
rusbanden oder auf Auseinandersetzungen m it 
der kurdischen PKK zurückgeführt hatten. D iesem 
Schweigegel übde folgt der Mainstream bis heute, 
etwa beim angebl ichen NSU-Mord in  einem Kasse­
ler l nternetcafe am 6. Apri l 2006. Dort war bis kurz 
vor den Todesschüssen auf den Sohn des Inhabers 
der Verfassungsschützer Andreas Temme anwesend, 
der se inerseits sechs V-Leute führte. Die entspre­
chenden Akten wurden vor Kurzem für die nächsten 
1 20 Jahre gesperrt - die l i nke Presse wittert darin 
staatl ichen Täterschutz für Rechtsterroristen. Doch 
von Temmes sechs I nformanten war nur einer ein 
Nazi ,  fünf stammten aus dem is lamistischen M i l ieu, 
das in  der Moschee gegenüber des l nternetcafes 
einen Stützpunkt hatte. Mit e inem d ieser Mos­
lems hat Temme am Tattag um 1 7 . 1 9  Uhr telefoniert 

- wenige Minuten nach dem Mord. Der damal ige 
Innenminister (und heutige Ministerpräsident) Hes-

Der 58- Kongreß der Gesellschaft für freie Publizistik e.V. 
et im Herzen Deutschlands statt vom 

- 27. August 2017. 
Thema: 

Deutsche Identität -
Jahre nach Luther 

rd Scbultze-Rhonhof, Alfred Zips, 
ens, Dr. Mario Kandil, Andreas Mölzer, 

Peter Meier. 
igen Huttenpreis erhält James Bacque. 

ähere Auskunft und Anmeldung bei: 
GfP - Margret Nickel 

Klosterhof 4 
37 1 94 Wahlsburg 
Tel. 05572/73 1 0  

klosterhausverlag@gmx.de 

sens, Volker Bouffier, verhinderte die Vernehmung 
dieser Islamisten - und Geheimdiensterkenntnisse 
über diese sind nach seinen Angaben auch der Grund 
der Aktensperrung bis ins Jahr 2 1 37.  Niemals sei es 
bei dem Aussageverbot um Temmes rechtsextremen 
V-Mann gegangen, betonte der CDU-Politiker Ende 
Juni vor dem hessischen Untersuchungsausschuss. 
«Wenn er geahnt hätte, dass es um eine rechts­
extreme Duel le  ginge, hätte er gesagt: "Die kann 
man selbstverständl ich vernehmen", versicherte 
Bouffier. Doch er habe nichts davon gewusst, dass zu 
Temmes Duel len auch e in Rechtsextremist gehörte.» 
(Frankfurter Rundschau, 26 . Juni 201 7) 

Türkische und islamische Tater 
sind die großen Tabus der NSU­
Aufarbeitung. 

Das kann man glauben oder nicht. Man kann aber 
auch nicht, entgegen dieser Aussage, die Geschich­
te vom großen bösen Wolf - a lso der riesigen Nazi­
verschwörung, gedeckt von Bouffier - einfach wei­
tererzählen. Die Sache ist offen. Und damit gilt für 
Zschäpe: In dubio pro reo. • 
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Märchenprinz im Alpenkuckucksheim 
_von Daniel! Pföhringer 

Wer hätte das gedacht: Die greise Österreichische Volkspartei (ÖVP) geht mit jugend­

lichem Elan in den Wahlkampf ! Ein 31 -Jähriger hat die mehr als doppelt so alte Tante 

fest im Griff - und will sie unter dem Motto «Zeit für Neues» in eine lichte Zukunft 

führen. 

Tatsächl ich: Neben dem neuen Parteichef Sebas­
tian Kurz. seines Zeichens Außenminister der Alpen­
republ ik, sieht selbst FPÖ-Strahlemann Heinz-Chris­
tian Strache zieml ich a lt aus. In dessen Wählerteich 
fischt Kurz mit zunehmendem Erfolg. Aktuel le Umfra­
gen sehen die Konservativen unter Kurz' Führung im 
Aufwind: Mit 33 Prozent steht die ÖVP auf dem ers­
ten Platz, sieben Punkte vor der sozialdemokratischen 
SPÖ und neun vor der rechten FPÖ. Doch viele fra­
gen sich: Meint es der neue starke Mann der Volks­
partei ehrlich - oder ist er nur eine Mogelpackung? 

vorwärts im Geilomobil 

Eines ist Kurz auf jeden Fa l l :  der Shootingstar der 
österreichischen Politik - ein «Wunderknabe», wie 
die FAZ schrieb. ein «Mann irgendwo zwischen Mes­
sias und Popstar», so die Augsburger Al/gemeine. 
Geboren 1 986 in Wien a ls Sohn einer Lehrerin und 
eines Ingenieurs, le istete er nach dem Abitur sei­
nen Wehrdienst beim Bundesheer ab und nahm e in 
Jurastudium auf, das er jedoch nicht abschloss. Auf­
gewachsen ist er in Meidl ing, südwestl ich des Wie­
ner Stadtzentrums, wo er mit seiner Lebensgefähr­
tin Susanne heute noch wohnt. 

Der klassische Arbeiterbezirk mit hohem Migran­
tenanteil ist kein schwarzes Terra in .  Die SPÖ hält 
in der Bezi rksvertretung 24 von 58 Sitzen, dicht auf 
den Fersen folgt die FPÖ mit 1 8. die ÖVP hat nur fünf. 
Dennoch nahm Kurz bereits mit 1 6  Jahren Kontakt 
zum Büro der Parteijugend JVP auf, um sich a ls Mit­
g l ied e inzuschreiben. Man wimmelte ihn zunächst 
ab. Der kommunikative Jungpol itiker. der für seine 
Schlagfertigkeit bekannt ist, erzäh lt d ie Anekdote 
gern beim Heurigen: «Als ich die Junge Volkspartei 
in  Meidl ing angerufen habe, sagte man mir, ich sei 
zu j ung. Das macht n ichts. habe ich gesagt, mein 
Problem wird mit jedem Tag klei ner. S ie seien auch 
sehr wenige, hieß es dann. Macht n ichts, habe ich 
geantwortet, ich bringe meine Freunde mit .  Aber s ie 
treffen s ich eigentl ich n ie .  wei l es sich n icht aus­
zahlt, hieß es. Dann habe ich es sein lassen und mich 
wieder auf Schule,  Partys und Tennis konzentriert.» 

Kurz ließ aber doch nicht locker und wurde 2003 
schl ießlich in die JVP aufgenommen. Von 2008 bis 
201 2  war er Obmann des Wiener Verbandes. Der 

Erfolgsweg war schon damals vorgezeichnet: Bei 
seiner ersten Wah l  erhie lt er 99 Prozent der Stim­
men, bei seiner Wiederwah l  sogar 1 00 Prozent. 
Seine erste Kampagne im Jugendwah lkampf zur 
Landtags- und Gemeinderatswahl in  Wien 201 0  
kennt heute noch jeder: Unter dem Motto «Schwarz 
ist ge i l »  fuhr e in dunk ler SUV der Marke Hummer 
(«Gei lomobi l» )  durch d ie Stadt, Mädels stiegen aus, 
vertei lten schwarze Kondome. Kurz - damals wie 
heute zumeist leger m it offenem Hemd und Fönfri­
sur - lächelte verschmitzt in  die Kameras. Viele fan­
den das pein l ich, aber er wurde bekannt wie ein bun­
ter Hund - und ein Medienl iebl ing ! 

2014 präsentierte das von Kurz 

geleitete Außenministerium eine 
Kampagne, wonach Österreich 

stolz auf Muslime zu sein habe. 

2015 erklärte er, der Islam gehöre 

zu Europa. Foto: picture alliance / 

Michael Gruber / EXPA / picture­

desk.com 

«Wunderknabe». 
FAZ über Kurz 

� 
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Kurz 2017 mit Bauernpräsident 

Jakob Auer und ÖVP-Generalsekre­

tärin Elisabeth Köstinger. Foto: pic­

ture a/liance / Michael Gruber / 

EXPA / picturedesk.com 

Ex-6rüner 

auf Kurz-Liste 
Anfang Juli präsentierte Sebas­
tian Kurz mit dem ehemaligen 
Grünen-Politiker Efgani Dönmez 
seinen ersten Kandidaten für die 
Nationalratswahl. Der frühere 
Bundesrat soll Platz fünf auf der 
ÖVP-Liste erhalten, womit ihm 
ein Parlamentssitz nahezu sicher 
wäre. Bei einem gemeinsamen 
Pressetermin mit dem in der Tür­
kei geborenen Politiker betonte 
Kurz, dass man insgesamt 1 00 
Personen nominieren werde, die 
bisher nie für die ÖVP auf Bun­
desebene angetreten seien. 

Wenige Tage vor dem gemein­
samen Auftritt hatte Dönmez 
in Berlin die von ihm gegrün­
dete europäische Bürgerinitia­
tive Stop Extremism vorgestellt. 
Eine seiner Mitstreiterinnen ist 
die Anwältin Seyran Ates, die 
gerade eine l iberale Moschee in 
der Hauptstadt eröffnet hat und 
wegen islamistischer Morddro­
hungen unter Polizeischutz steht. 

Bundesobmann der JVP war Kurz von 2009 bis 
20 1 7. Für die ÖVP, deren ste l lvertretender Vorsit­
zender in Wien er mehrere Jahre lang war, saß er 
201 0  und 201 1 im Gemeinderat und im Landtag. Im 
Juni 201 1 ,  mit gerade einmal 24 Jahren, wechselte 
die Nachwuchshoffnung im Zuge e iner Kabinetts­
umbi ldung a l s  Integrationsstaatssekretär ins Innen­
min isterium. Nach der Nationa l ratswah l  20 1 3  g ing 
er mit 27 Jahren a l s  jüngster Außenminister in die 
Geschichte Österre ichs e in .  In  dieser Eigenschaft ist 
er d ieses Jahr auch Vorsitzender der OSZE. 

Vorbild Austral ien 

Zum partei internen Karrieresprung setzte der gut 
vernetzte Kurz im Mai d ieses Jahres an .  nachdem 
sein Amtsvorgänger Reinhold Mitterlehner zurück­
getreten war und auch als Minister und Vizekanzler 
seinen Hut genommen hatte. Der Jungstar erklärte 
sich frech bereit. den Parteivorsitz zu übernehmen, 
ste l lte jedoch für die eher behäbig und bünd isch 
strukturierte ÖVP geradezu revolutionäre Bedingun­
gen. So verlangte er unter anderem e in  Vetorecht 
gegen Kandidaten l isten der Landesorganisationen 
und die a l le in ige Entscheidungsbefugnis über d ie 
Aufste l l ung der Bundesl iste, d ie er zu e inem Groß­
tei l  mit partei l osen Fachleuten und einigen Frauen 
bestücken wi l l .  Das Signal ist klar: Kompetenz statt 
Funkt ionäre - und außerdem so l l  d ie a ltbackene 
Männerpartei weibl icher werden. 

Die ÖVP-Führung schl uckte d iese Kröten nicht 
nur, sondern nahm Kurz' Wünsche sogar in  die Sta­
tuten auf. Beim Bundesparteitag am 1 .  Ju l i  in Linz 

wurde er unter großem Hurra mit 98.7 Prozent der 
Delegiertenstimmen zum neuen ÖVP-Vorsitzenden 
gewählt. Bei der Nationalratswahl am 1 5 . Oktober 
wird das Kürzel ÖVP zum ersten Mal nicht auf dem 
Wahlzettel stehen - ankreuzen kann man stattdes­
sen d ie «Liste Sebastian Kurz - die neue Volkspar­
tei», für die Zeit eine «One-Man-Show». Personen­
kult pur !  Das gab es noch n icht mal bei der FPÖ 
unter Jörg Haider. 

Auch wenn der Spitzenkandidat sein Programm 
erst in ein igen Wochen vorste l len wi l l ,  deuten seine 
jüngsten Ste l l ungnahmen an. in welche Richtung es 
gehen so l l .  Er spricht sich m it Nachdruck für eine 
Sch l ießung der M ittelmeerroute aus - dies sei 
ebenso möglich wie 201 6  die Abriegelung der Bal­
kanroute. Noch-Bundeskanzler Christian Kern (SPÖ). 
auch schon im Wahl kampfmodus. machte sich dar­
über lustig - der Genera lstabschef des österreichi­
schen Bundesheeres, Othmar Commenda, pfl ichtete 
Kurz h ingegen bei : Wenn man wolle, dann sei das 
mit den heutigen technischen Mögl ichkeiten durch­
aus machbar. 

Der «Popstar der Rechten» (Süddeutsche Zei­
tung) n immt sich die Pol it ik Austra l iens zum Vor­
bi ld :  Migranten, die auf hoher See aufgelesen wer­
den. sol len n icht an die ita l ienische Küste gebracht 
werden, sondern in Aufnahmelagern in Nordafrika 
unterkommen - aber ohne dass sie von dort aus 
Asylanträge ste l len könnten.  Nachdenken könne 
man über d ie Aufnahme bestimmter Kontingente 
(«Resett lement»). aber mit dem jetzigen Ansturm 
auf Europa - und damit auch auf Österreich - sol l  
Schl uss sein. D ie Schlepper-NGOs wi l l  er an die 
Kandare nehmen. und innenpol itisch macht er Front 
gegen den politischen Is lam und radikale Imame. 

«Popstar der Rechten». 
Süddeutsche Zeitung über Kurz 

Die einwanderungskritischen Frei heitl ichen 
macht das nervös. FPÖ-Chef Strache wirft Kurz vor, 
«unehrl ich» und e in «Häuptl ing Gespaltene Zunge» 
zu sein. «D ie neue ÖVP», die der Youngster ausgeru­
fen habe, sei «eine a lte Marke». Tatsäch l ich präsen­
tierte sich Kurz in der Vergangenheit nicht gerade als 
konservativer Hardl iner. sondern sang im Chor des 
Mu ltiku ltura l ismus mit. Im November 20 1 4  beklagte 
er in  ei nem ORF-Fernsehinterview, dass Österreich 
n icht etwa zu viel , sondern «zu wenig Wi l l kommens­
kultur» zeige und jeder. der im Land wohne. sich hei­
misch fühlen müsse. 

Anfang 201 5  behauptete Kurz bei e iner Ver­
ansta ltung in Gerasdorf bei Wien: « Der durch-



schnittliche Zuwanderer von heute ist gebi ldeter als 
der durchschnittl iche Österre icher. »  Nachdem der 
FPÖ-Abgeordnete Walter Rosenkranz dies im Natio­
na lrat thematisiert hatte. verteid igte der M inister 
seine Aussage und te i lte mit. er habe sich dabei auf 
zugewanderte EU-Bürger bezogen. 

«Häuptling Gespaltene Zunge». 
Strache über Kurz 

Noch Mitte desselben Jahres - die Asyl krise 
erreichte gerade ihren Höhepunkt - zeigte sich 
der ÖVP-Pol itiker in ei nem Interview mit dem Stan­
dard stolz darauf, dass Österreich Flücht l i nge bes­
ser behandle, als dies in den mittel- und osteuropäi­
schen Staaten der Fa l l  sei . Das war ein ind i rekter 
Seitenhieb in Richtung des ungarischen Regierungs­
chefs Viktor Orban - mit dem er sich heute präch­
tig versteht. 

Damals erklärte Kurz m it B l ick auf M igranten: 
«Da gi lt für mich. dass wir ganz klar unseren Weg 
der Integration weitergehen. Was wir wissen müs­
sen. ist. dass diese Menschen a l lesamt unser Land 
nicht mehr verlassen werden.» Dass der Is lam für 
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ihn «selbstverständl ich» zu Österreich gehöre. hatte 
er schon im Januar 201 5 in der Tageszeitung Kurier 
deutl ich gemacht - einen « Is lam m it europäischer 
Prägung ( . . .  ). im Einklang mit unseren Werten und 
Gesetzen», schob er später nach. 

Schwarz-Blau in Sichtweite 

Abseits seiner m igrationspol itischen Forderun­
gen und seinem Versprechen, die Steuern deut­
lich zu senken. ist bis lang kaum bekannt, was der 
gewiefte PR-Mann vorhat. Das mache ihn zur « idea­
len Projektionsfläche», munkelte d ie Rheinische 
Post. Während d ie e inen i n  ihm einen a l penlän­
dischen Orban sehen. vergle ichen ihn  andere mit 
Emmanuel Macron - auch der kam a ls j ugendl icher 
Shooting-Star über e ine von ihm geformte Bewe­
gungspartei an die Macht. 

Fakt ist jedenfa l ls :  Mit Kurz, den das US-ame­
rikan ische Time-Magazin zu den zehn «Führern der 
nächsten Generation» zählt, rückt Schwarz-Blau 
i n  greifbare Nähe. In  d iesem Fal l  müssten sowohl 
ÖVP als auch FPÖ unter Beweis ste l len. dass sie es 
ernst meinen. Ein erneutes Versagen der Partner wie 
Anfang der 2000er Jahre unter Kanzler Wolfgang 
Schüssel würde n icht nur den schwarzen Aufstei­
ger vom Gipfel in  den Abgrund re ißen. • 

Für Efgani Dönmez entwickeln sich 
die Grünen «immer mehr zu einer 

Sekte». Foto: Manfred Werner, CC­
BY-SA 3.0, Wikimedia 

_ Daniell Pföhringer lebt als 
Unternehmer und freier Publizist 
in Dresden. In CDMPACT 7/2017 
schrieb er über die muslimische 
Ahmadiwa-Sekte in Sachsen. 
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Ein Pulverfass, viele Streichhölzer 
von Tino Perlick 

Im Irak ist der Islamische Staat anscheinend bezwungen. In Syrien 

steht der Endkampf noch an - wobei die Kurden die Rolle amerika­

nischer Bodentruppen übernommen haben. Der Konflikt hat neue Alli­

anzen geschmiedet - ohne dass die Lage stabiler geworden wäre. 

Die Rückeroberung 
Mossuls war ein 
Massaker an der 
Zivilbevölkerung. 

Nach acht Monaten erbitterten Häuserkampfs 
eroberten i rakische Regierungstruppen am 29. Jun i  
d ie G roße Moschee des an-Nuri in  Mossu l .  H ier 
hatte der is lamische Staat 201 4 sein Möchtegernka­
l ifat ausgerufen. «Wir sehen das Ende ihres fiktiven 
Staats» ,  kommentierte I raks Premiermin ister Hai­
der a l -Abadi den b lutig erkämpften S ieg.  Zehn Tage 
später e rklärte die Regierung die Stadt offizie l l  für 
befreit. Das Ende des Dschihad-Terrors? Leider nein.  

1.000 Tote bei der Einnahme 

Der I rak ist d ie Wiege der Kopf ab-Mi l iz. O ie Zer­
schlagung des Saddam-Hussein-Regimes durch die 
Invasion der USA und Großbritannien im Jahr 2003 
hat b lutige Konfessionskonfl i kte entfesselt. O ie  
meisten Christen sind entweder tot oder ins benach­
barte Syrien geflüchtet. Bestand der Staatsappa­
rat zuvor sowoh l  aus Sunn iten, Schi iten a l s  auch 
Christen, unterdrückt heute e ine schi itische E l ite 
die Sunn iten, die c irca 40 Prozent der Bevölkerung 

ausmachen. Viele von ihnen schlossen sich auslän­
dischen a l-Oaida-Kämpfern an, die das Land nach 
der Bla ir/Bush-Katastrophe fluteten - die Geburts­
stunde des lS. Auch nach dessen Niederlage schwä­
ren die Wunden aus der Tei l e-und-Herrsche-Taktik 
der westl ichen Besatzer. Daher wird der Irak eine 
Petrischale für Hass und Fundamenta l ismus bleiben. 

Auch die äußerst bruta le Vorgehensweise bei 
der Rückeroberung Mossuls durch irakische Regie­
rungstruppen. kurdische Peschmerga und westl iche 
Luftangriffe dürfte den Extremisten neue Rekru­
ten beschert haben. Die Operation «Wir kommen. 
N inive», benannt nach e iner antiken mesopota­
mischen Stadt im heutigen Kern Mossuls. war ein 
Massaker an der Zivi lbevö lkerung. «Diese Todeszah­
len haben wir in Aleppo nicht gesehen», kommen­
tierte Chris Woods vom unabhängigen Airways Pro­
ject. das den Blutzol l  - so gut es geht - statistisch 
erfasst. schon im März. Rund 1 .000 zivi le Opfer kann 
die Organisation der US-Koa lition nach der Schlacht 
m it z ieml icher S icherheit zuschreiben - gemeldet 
worden seien sogar über 7 .200. Zum Vergleich: Oie 
syrisch-russische Winteroffensive um Aleppo sol l  
20 1 6  i nsgesamt 465 z iv i le Opfer gefordert haben. 
wie selbst die Assad-feind l iche Syrische Beobach­
tungsste l le  für Menschenrechte schätzt. 



Die kurdischen Milizen YPG und YPJ sind Teil der von den USA 
geschmiedeten Allianz Demokratische Kräfte Syriens (DKS) -

hier am 5. Juli in Rakka. Foto: picture alliance / Morukc Umna­

ber/dpa 

Die Schlacht um al-Tanf 

In Syrien sieht es insgesamt besser aus .  Wei l  
sich die säkulare Baath-Partei mit Baschar a l-Assad 
an der Spitze ha lten konnte, ist das Land n icht wie 
sein Nachbar Irak durch re l ig iöse Konflikte gespa l­
ten und von Gesetz losigkeit geplagt. Die syrische 
Identität hat überlebt und vereint a l l e  Bürger, g leich 
welcher Rel igion oder Konfession, gegen die sala­
fistischen Terroristen. 

Pläne, das Land zu balkanisieren, sind im Großen 
und Ganzen gescheitert: Zum Jahresende 201 6 hat 
Assad mit Hilfe I rans und Russlands den bevölke­
rungsreichen Westen des Landes von al-Oaida und 
a l-Nusra befreit und in  den letzten Monaten auch 
Südsyrien unter Kontro l le  gebracht. Entscheidend 
war die Rückeroberung von al-Tanf, wo d ie e inzige 
Verbindungsroute von Damaskus nach Bagdad und 
von dort in Richtung I ran verläuft. Der l ibanesische 
Armeegeneral Charles Abi Nader erläuterte gegen­
über russischen Medien die strategische Bedeutung 
dieses Grenzübergangs für die USA: «Sie wol len ver­
hindern, dass Transportrouten zwischen Syrien, dem 
Irak und ( . . .  ) dem Iran wiederhergestellt werden.» 
Als s ich Regierungstruppen a l -Tanf näherten, wur­
den sie am 1 8 . Mai von der US Air Force zunächst 
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zurückgeworfen. Doch Mitte Juni  machte das russi­
sche Oberkommando unmissverständ l ich k lar, dass 
weitere Angriffe westl ich des Euphrats als «feind­
l icher Akt» bewertet und streng bestraft würden. 
E ine so deutliche Ansage hatte es weder nach dem 
Abschuss e ines russischen Kampfjets durch d ie Tür­
kei im November 201 5 noch nach Trumps Bombar­
dement auf den syrischen Luftwaffenstützpunkt a l ­
Schairat bei  Horns Anfang Apri l gegeben. Während 
Putins F lotte vom Mitte lmeer Cruise-Missi les auf 
nahegelegene IS-Ste l l ungen feuerte, rückten iraki­
sche Verbände im Verbund mit syrischen Truppen 
vom Süden in  R ichtung a l -Tanf vor - und schnitten 
so die US-Koa l it ion effektiv vom öl  re ichen syrisch­
irakischen Grenzgebiet Deir ez-Zor ab. 

Am 23. Juni gestand das Pentagon seine Nie­
derlage ein :  «Wenn andere den IS bekämpfen und 
besiegen wol len» ,  so Koa l it ionssprecher Oberst 
Ryan D i l lon k le in laut, «haben wir damit absolut 
kein Problem. Und wenn sie östl ich nach Abu Kamal 
und Deir ez-Zor ziehen, ( . . .  ) sind wir damit vol l kom­
men glück l ich .» D i l l on  fügte h i nzu: «Unsere Koa l i ­
t ion betreibt ja  keine Landnahme.» Das erinnert e in 
bisschen an d ie Fabel vom Fuchs und den Trauben: 
Die Früchte sind mi r  viel zu sauer, sagte Meister Rei­
neke, als er nicht rankommen konnte. 

Die kurdische Karte 

Das Beispiel a l-Tanf zeigt Unbeabsichtigt hat 
Washingtons Tre iben eine M i l itärkooperation zwi­
schen den jahrzehntelang verfe i ndeten Nachbar­
staaten Syrien und I rak bewirkt: Schon im Februar 
hatte Damaskus der i rakischen Luftwaffe er laubt, 
eine IS-Stel lung im Osten Syriens zu bombardieren. 

I n  der IS-Hochburg Rakka in Nordostsyrien steht 
jetzt der Showdown bevor - n icht nur  m it den 
Kopfab-Mi l izen, sondern auch zwischen den riva l i­
sierenden Befreiungsa l l ianzen. Auf der einen Seite 

Der amerikanische Zerstörer USS 

Ross betei/Jgte sich am 7. April 

201 7  am Überfall auf den syrischen 

Militärflugplatz al-Schairat. 

Foto: Robert S. Price, Public 

domain, Wikimedia Commons 

«Wir betreiben ja 
keine Landnahme.» 

US-Militärsprecher 

Brennende Ölfelder bei Kayara, 

etwa 50 Kilometer südlich von 

Mossul. Foto: picture alliance / 

AP Photo 
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Unabhängige Beobachter sind 
sich einig: Die Assad- Regierung 
und Moskau haben die Situation 
in Syrien weitestgehend im Griff 
- es sei denn, die Trump-Admi­
nistration wäre gewillt, tota-
len Krieg zu führen. Dafür wäre 
wohl ein weiterer getürkter 
Angriff mit Chemiewaffen nötig, 
den man Assad und Putin in die 
Schuhe schieben kann. Am 27. 
Juni twitterte die US-Botschaf­
terin  bei den Vereinten Natio­
nen, Nikki Haley: «Jegliche wei­
teren Angriffe gegen das syri­
sche Volk werden Assad zuge­
schrieben, aber auch den Russen 
& dem Iran, die ihm dabei hel­
fen, seine eigenen Leute zu 
töten». Haley wird nachgesagt. 
Präsidentin werden zu wollen. 
Ihr tollwütiges Verhalten könnte 
mächtigen zionistischen Spen­
dern signalisieren, dass sie 
bereit ist, Israels Kontrahenten 
in Schutt und Asche zu legen. 

US-amerikanische Panzerhaubitze 

vom Typ M109A6 Paladin im Okto­

ber 2016 nahe Mossul. 

Foto: US. Oepartment of Defense. 
Christopher Brecht, Public Domain. 

Wikimedia Commons 

Grafik: COMPACT 

rückt das aus Kurden und Arabern bestehende M i l i­
tärbündnis Demokratische Kräfte Syriens (DKS) mit 
Luftunterstützung der USA auf d ie Stadt vor. Auf 
der anderen Seite nähert sich d ie Assad-Armee 
zusammen mit schi itischen M i l izen aus dem Irak 
und Libanon. unterstützt von i ran ischen Komman­
deuren und der russischen Luftwaffe. Generaloberst 
Sergej Surowikin berichtete am 9. Jun i ,  dass US­
Streitkräfte und Kurden «mit den Führern des IS  
zusammenarbeiten, um das  Gebiet kontro l l iert auf­
zugeben, und in Provinzen vorrücken, in denen syri­
sche Regierungstruppen operieren». Die unabhängi­
gen al-Masdar News veröffentl ichten wenige Tage 
später Videomateria l ,  auf dem ein schier endloser 
IS-Konvoi anscheinend tatsächl ich Rakka verlässt­
unbehel l igt, obwohl das Gebiet von amerikanischen 
Kampfdrohnen nur so wimmelt. 

Das Pentagon-Szenario könnte so aussehen: 
Damit d ie US-Verbündeten Rakka als Erste beset­
zen können. müssen syrische Regierungstruppen 
vom Vorrücken abgeha lten werden. Auf das Schre­
ckenska l ifat des IS sol l  die Herrschaft der vom Wes­
ten i nstrumenta l is ierten Kurden folgen. Schon im 
Apri l haben d ie  von  Washington gelenkten DKS 
einen sogenannten Bürgerrat fü r  Rakka gegründet, 
der die Verwa ltung der Region nach der Vertre ibung 
des IS übernehmen sol l .  Der Sonderbeauftragte der 
USA, Brett McGurk, hat den Rat seitdem drei Mal 
besucht. Deta i l s  über die Treffen sind n icht bekannt. 

Die Vertre ibung der islamistischen Kopfabschnei­
der ist wi l l kommen - d ie Kurden sind es n icht. «Das 
ist Eroberung, die sich als Befre iung maskiert», 
schreibt der assyrische Autor Max Joseph, der vor 
e inem nationa l ist ischen Kurdistan warnt, das aus 
al len Staaten in der Region Territorien herausrei­
ßen und ethnisch säubern könnte. Human Rights 
Watch berichtete bereits im Jun i  201 4 von einem 
sich anbahnenden Apartheid-Regime in  kurdisch 
besetzten Gebieten Syriens. Amnesty l nternatio-

IS auf dem Rückzug _Stand Juli 2017 

Türkei 
Iran 

nal warf der kurdischen Volksverteid igungseinheit 
YPG im Oktober 201 6 vor. Araber und Turkmenen 
aus befreiten Gebieten zu vertreiben. Ganze Dörfer 
würden zerstört. D ie Kurden weisen derlei Anschul­
digen als türkische Propaganda zurück. 

Joseph erinnert an Zeugenaussagen. wonach 
kurdische Peschmerga im Nordirak zwei Wochen 
vor dem Überfa l l  des IS im August 20 1 4  die Ent­
waffnung assyrischer Christen und Jesiden befoh­
len hätten - ihr Versprechen. die Menschen vor den 
nahenden Schlächtern zu beschützen. jedoch bra­
chen. Unmittelbar nach dem Gemetzel am Fuß des 
S indschar-Gebirges zitierte Reuters einen Beamten 
der kurdischen Regiona lregierung mit den Worten: 
«Al le sind besorgt, doch für uns ist das eine große 
Chance. Der IS gab uns in zwei Wochen. was [ Iraks 
dama l iger Premierminister] Mal ik i  uns in acht Jah­
ren n icht geben konnte.» 

Die Vertreibung des IS ist will­
kommen - die Kurden sind es 
nicht. 

Durch das amerikanisch-kurdische Bündnis sieht 
sich auch die Türkei bedroht - kein Wunder. denn 
die YPG ist eine Bruderorganisation der PKK. die 
weite Tei le Anatoliens beansprucht. Folgl ich kommt 
es immer wieder zu Grenzübergriffen von Erdogans 
Armee gegen d ie US-unterstützten Peschmerga 
im Norden Syriens. Ein G roßkonflikt deutet sich 
im  Bezirk Afrin an. Wenn die Türkei dort einmar­
schiere.  so der dortige YPG-Kommandant. «wird sie 
m i l itärisch und pol itisch in  e inem Sumpf versinken». 

Washington ist nach seinem gescheiterten 
Putschversuch gegen Erdogan offenbar ratlos. 
Trump wi l l  die Türkei in  keinem Fa l l  als NATO-Mit­
g l ied ver l ieren. Als türkische Kampfjets am 25. April 
im Norden des Landes im Al le ingang 70 Mitgl ieder 
der YPG töteten. zeigte sich das State Department 
ledigl ich «äußerst besorgt» - eine leere Phrase, die 
das YPG-Kommando in  Rage versetzte. Zur Wieder­
gutmachung l ieferten die USA den Kurden Anfang 
Juni modernstes Kriegsgerät, was wiederum die Tür­
ken verärgerte - und zwar so sehr, dass sich Ankara. 
zusammen mit dem Todfeind Iran. auf die Seite von 
Oatar stellte. a ls  Saudi-Arabien und seine Vasa l len -
durch die Bank ebenfa l l s  Kl ientelstaaten der USA­
Sanktionen gegen das Emirat beschlossen. Sorge 
bereitet in Washington vor a l lem das konstant gute 
Verhältnis zwischen Erdogan und Putin .  Man kann 
es drehen und wenden. wie man wi l l :  Trump sitzt in 
e iner Zwickmühle. aus der er nur mithi lfe der Rus­
sen kommen kann - oder durch Gewalt gegen sie. • 
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Versteckspiel im Mittelmeer 
_von Simon Kaupert 

Italien ächzt unter dem Migrantenansturm aus Afrika. Verantwortlich für die neue 

Invasionswelle sind Schlepperschiffe sogenannter Nichtregierungsorganisationen, 

die vor der libyschen Küste kreuzen und für den Weitertransport der Illegalen nach 

Sizilien sorgen. Nun will die ldentitäre Bewegung mit einem eigenen Beobachtungs­

boot die Rechtsbrüche dokumentieren. 

Omar trägt seinen Kaftan, eine seiner drei 
Frauen hatte ihn am Vorabend gebügelt. Er geht die 
Straße hinunter, hält am Dattelstand seines Cou­
sins Ali und prüft die Früchte genau. Seit a l l e  Läden 
der Straße in Fami l ienhand sind, ist das Angebot 
sowieso besser geworden. S ie haben sich nicht d ie 
Mühe gemacht. die Namen der a lten Besitzer auf 
den Schi ldern zu überstreichen, nach e in  paar e in­
geschmissenen Scheiben ging a l les ganz schne l l .  
Auf der  Straße is t  Omar  einer von v ie len  tausend 
Moslems, in weiß gehül lt und wie a l l e  anderen auf 
dem Weg in  eine der vielen Moscheen der Stadt. 
Heute ist das traditione l le  Fastenbrechen am Ende 
des Ramadan. Nur die kunstvol len G lasfenster und 
der Steina ltäre verraten noch, dass die Gebäude aus 
dem frühen Barock nicht immer Moscheen waren -
der Staat hatte unzäh l ige M i l l ionen Euro für den 
Umbau gezahlt. 

Das ist eine Dystopie - doch der Weg dahin ist 
vorgezeichnet, zum Beispiel in Monfalcone bei Triest. 
Früher war das pittoreske Städtchen eine Touristen­
attraktion, heute ist es ein Migrantenghetto, e in 

Schandfleck, d ie Ita l iener nennen es «K le in-Soma­
lia». Auf den Straßen riecht es nach Kloake, vor den 
Häusern sitzen graubärtige Gestalten und trinken 
Tee. Monfalcone ist nur eine Stadt von vie len, d ie 
von Fremden überflutet wurde. Wie kam es dazu? 

Die afrikanische Völkerwanderung 

Ita l ien ist das Einfa l l stor nach Europa. Al lein am 
ersten Ju l i -Wochenende erreichten über d ie Mittel­
meerroute 1 2 . 500 I l legale S iz i l ien und Malta, seit 
Jahresbeginn sind es bereits 90.000 und damit ein 
Fünhel mehr a l s  201 6. Nach Angaben der Interna­
tiona len Organ isation für Migration ( IOM)  sind 75 
Prozent der bis Ende Mai Gestrandeten Männer. 
S ie  kommen fast a l l e  von südl ich der Sahara und 
dort überwiegend aus Westafrika. « I n  keinem der 
Herkunhsländer herrscht Krieg», fasste der Bayern­
kurier die IOM-Studie zusammen. Die Prognose der 
Zeitung ist düster: «Auf der l i byschen Seite sollen je 
nach Beobachter zwischen 500.000 und über sechs 
M i l l ionen afrikanische Migranten auf eine Gelegen­
heit zu Überfahrt warten .»  

Mit diesem Pressefoto bewirbt 

Sea-Eye seine Arbeit. Sonderbar: 

Auf der Webseite der Organisation 

heißt es: «Sea-Eye transportiert 

keine Flüchtenden.» Sea-Eye (mit 

Sitz in Regensburg) gehört ebenso 

wie Seawatch (mit Sitz in Berlin) 

zur NGO-Elite vor Libyens Küste. 

Foto: sea-eye. arg 

Monfalcone nennen 
die Italiener heute 
«Klein-Somalia». 
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Der Hausherr ist vor der Asylwelle geflüchtet: Die schicke 
25-limmer-Vil/a George Clooneys am Corner See. Foto: Hams­

ter28, Public domain, Wikimedia Commons 

Mitverantwortl ich für diese fata le Entwicklung: 
Die selbsternannten Seenotretter dubioser N icht­
regierungsorganisationen ( NGOs). Die Magnetwir­
kung der Mittelmeer-NGOs ist zweifelsfrei belegt: 
Je mehr ihrer Schiffe vor Li byen kreuzen. umso mehr 
Menschen wagen mit der Aussicht auf e ine insze­
nierte Rettung die Überfahrt. Die New York Times 
hat Mitte Juni  in einer umfangreichen Recherche 
alle vorliegenden Daten ausgewertet und bestätigt: 
Alle vermeintl ichen Rettungen finden m ittlerwei le  
direkt vor dem Strand statt. von Seenot keine Spur! 
Während 201 4  noch Boote unter dem Vorwand einer 
plötzlichen Gefahrensituation aufgegriffen wurden. 
kamen die sogenannten H i lfsschiffe in  j üngster Zeit 
bis an die Küste. Seit 201 6  wurden kaum noch I l le­
gale auf offenem Meer gesichtet. Schwindel-huma­
nitäre Organisationen wie Seawatch, Moas und 
Ärzte ohne Grenzen greifen mittlerwei le  satte 40 
Prozent der F lüchtl inge auf - und zwar d i rekt vor 
den Stränden des nordafrikanischen Chaosstaates. 

Transit ohne Limit 

Ita l ien steht am Rande des Kol lapses: Anfang 
Ju l i  drohte Ministerpräsident Paolo Genti loni  mit 
einer Sperrung der Häfen für die Schlepperschiffe. 
Alle 200.000 Aufnahmeplätze für Migranten seien 
vol l .  jetzt bittet Rom um weitere EU-Gelder oder wil l 
andernfa l l s  selbst für eine Begrenzung des Massen­
ansturms sorgen. Zur Besänftigung von Rom hat die 
Bundesregierung versprochen. künftig mehr Asylan­
ten abzunehmen. 750 statt 500 im Monat (ohne Dun­
kelziffer natürlich . . .  ). Seit Jahren läuft das immer 
g leiche Spielchen: Ita l ien n immt Flüchtl i nge auf. 
Brüssel l iefert die Gelder. der deutsche Steuerzah­
ler muss die Rechnung bezahlen - und bekommt am 
Ende doch d ie  Afrikaner v i a  Brenner überste l lt. Trotz 
des Durchwinkens nach Norden ächzt auch der Stie-
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fel unter der Herrschaft der Migranten: Zwei von drei 
Ita l ienern befürworten e inen sofortigen Ei nwan­
derungsstopp, die Mehrheit ist für eine ausnahms­
lose und konsequente Ausweisung der I l l egalen. 

Doch statt eine effiziente Seeblockade durch­
zusetzen. bat d ie Genti lon i-Regierung in  einem kürz­
l ich vorgestel lten «Verhaltenskodex» um d ie Einhal­
tung von Standards. d ie  zwar generel l  für Schiffe 
völ l ige Normalität s ind, aber gegenüber den vom 
Estab l ishment hofierten «H i lfsorgan isationen» 
natürl ich nur  sehr vors ichtig formu l iert wurden. 
Konkret: D ie NGOs müssten ihre Sch iffstransponder 
a ktivieren (damit sie geortet werden können). mit 
den S icherheitskräften bei der Schlepperfahndung 
kooperieren und sich mit den ita l ienischen Behörden 
absprechen. Was für a l l e  g i lt. musste man gegen­
über den NGOs erst höfl ich e infordern - und wurde 
sch l ieß l ich von d iesen auch noch abgelehnt. Kon­
sequenzen? Feh lanzeige !  

Die Tricks der falschen Retter 

Zu den Menschenhändlern gehört vermutl ich 
auch die Dresdner NGO Mission Life l ine.  gegen die 
die Staatsanwaltschaft bis Anfang Ju l i  wegen Ver­
dachts der Beih i lfe zur E inschleusung von Auslän­
dern ermittelte. Der Vorwurf wog schwer - Schleu­
serei ist kein Kaval iersdel ikt, d ie H i lfe zum i l legalen 
Grenzübertritt steht unter Androhung einer Gefäng­
n isstrafe ! Die Ermitt lungen hatte die Abtei lung Kri­
mina l itätsbekämpfung der Bundespol izei inspek­
tion übernommen - die üb l icherweise bei krimine l ­
len Rockerbanden und organis iertem Drogenhandel 
aktiv wird. Das Verfahren wurde a l lerdings nach kur­
zer Zeit wieder eingeste l lt - viele Bürger s ind jetzt 
vom E inknicken der Justiz enttäuscht. 

Sea-Eye verfügt nach eigenen 
Angaben über drei Schiffe im Mit­

telmeer. Foto: sea-eye.org 

«In keinem der 
Herkunftsländer 
herrscht Krieg.» 

Bavemkurier 

_ Unser Autor Simon Kaupert wird 
ebenfalls an Bord des IB-Schiffes 
sein und auf COMPACT-Online 
sowie über seinen Twitter-Kanal a. 
Simon_Waldquell über die aktuelle 
Entwicklung im Mittelmeer 
informieren. 

Monfalcone am Ende des isla­

mischen Fastenmonats Ramadan. 

Foto.· Screenshot Youtube 
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EU-Flottille 
im Mittelmeer 

«Die EU-Marinemission Sophia 
kreuzt zusammen mit NATO­
Schiffen in internationalen 
Gewässern vor Libyen. Sie soll 
Schleuser festsetzen und ihre 
Boote zerstören. Der Erfolg ist 
bisher eher bescheiden. ( . . .  ) 
Seit Sommer 201 5 wurden ledig­
lich 1 09 Schleuser verhaftet und 
nur 445 Boote zerstört. Grund: 
EU und NATO dürfen sich nur 
außerhalb der Zwölf-Meilen­
Zone bewegen. ( . . .  ) Seit einem 
Jahr bilden die Europäer auch 
l ibysche Küstenschutzkräfte aus. 
Sie sollen die Migranten mög­
lichst schon an Land von einer 
Flucht abhalten. Bisher wurden 
rund 1 00 Beamte ausgebildet. 
Viel zu wenig, um einen Küsten­
streifen von 1 .770 Kilometern 
professionell zu sichern. ( . . .  ) 
Hinzu kommt: Niemand weiß, ob 
die neuen Küstenschützer wirk­
lich im Sinne der EU arbeiten 
oder nicht doch mit Schleusern 
und Mi l izen paktieren. »  ( Welt­

Online. 1 0.6.20 1 7) 

Der italienische Flugzeugträger 
Giuseppe Garibaldi. Foto: PHAN 

JDSHU KINTER. USN. Public 

domain. Wikimedia Commons 

«Seenotrettung ist Pfl icht für jedes Schiff», 
äußerte Miss ion-Life l i ne-Chef Axel Steier gegen­
über der Presse und betonte die Rechtmäßigkeit 
seiner Aktivitäten .  D iese Rettungspflicht g ibt es 
zwar. doch sie bezieht sich auf die Rückführung zur 
nächstgelegenen Küste. Erfahrene Rechtsexperten 
zweife l n  an den edlen Motiven der se lbsternann­
ten Helfer: Manche NGOs steuern die Gewässer vor 
Libyen in der festen Absicht an. dort durch SOS­
Signale andere Schiffe zur Aufnahme der M igran­
ten zu zwingen. Einen anderen Trick hat sogar Bun­
desinnenmin ister Thomas de Ma iziere zu Jahres­
anfang angeprangert: Schiffe schalten in l ibyschen 
Gewässern ihre Scheinwerfer an - und auf dieses 
Signal  h in  schicken die Schleuser Schlauchboote 
mit M igranten los . . .  Das Prinzip: Erst steckt man 
ein Haus bewusst i n  Brand. um sich dann a ls  Feu­
erwehr zu präsentieren. 

Libyen ist nach dem Sturz von Revolutionsführer 
Muammar a l-Gaddafi durch die NATO im Jahr 201 1 
ein gescheiterter Staat. übera l l  marodieren Banden. 
eine funktionierende staatl iche Infrastruktur gibt es 
nicht. Deswegen lautet auch das Hauptargument der 
Asyl lobby, dass das Land zu unsicher sei - und es des­
wegen ein «Menschenrecht» auf ein Leben im Sozial­
paradies Deutschland gäbe. Offen bleibt jedoch die 
Frage, warum die M igranten aus anderen Staaten 
Afrikas überhaupt nach Libyen eingereist sind, wenn 
es für sie dort so gefährlich ist. Das Paradox der huma­
nitären Propaganda: Libyen sei zwar sicher genug für 
die Einreise. nicht aber sicher genug. um zu bleiben. 

Seit 201 6  werden Tei l e  der l ibyschen Marine 
durch europäische Mi l itärs ausgebi ldet - mit Erfo l g !  
Mehrere Ei nsätze in  den Hoheitsgewässern gegen 
die Schlepper-NGOs und eine schne l le Rückfüh­
rung der I l l ega len belegen die Effizienz der Ausbil­
dung. Nach e inem Vorfa l l  Anfang Mai, bei dem es 

fast zur Ko l l is ion zweier Schiffe kam, erhob Sea­
watch schwere Vorwürfe gegen die l ibysche Marine 
- und blamierte sich schne l l .  An Bord des Patroui l len-
bootes war näml ich ein Kamerateam von Spiegel­
TV. das den Vorfa l l  aus Sicht der Libyer dokumen­
tierte. Darin zu sehen: Migranten mit Sonnenbri l l e  
und Polohemd. die ganz ohne Seenot d ie  Seawatch 
erreichen wol lten und über die Rückführung nach 
Tri pol is nicht begeistert waren. Pikantes Deta i l :  Der 
Bericht wurde h ierzu lande nicht ausgestrahlt und 
war nur über das Schweizer Fernsehen abrufbar. Die 
Schlepper-NGOs waren über die Rettung von der fal­
schen Seite natürl ich zutiefst empört. Seawatch for­
dert nun eine «Offenlegung der Inha lte bei der Aus­
bi ldung der l i byschen Küstenwache zum Thema völ­
kerrechtlicher und seerechtlicher Grundlagen». Wie 
wär's mit Offenlegung der eigenen Inhalte bei der 
Ausbildung - und Finanzierung? 

Zwei von drei Italienern befür­
worten einen sofortigen Einwan­
derungsstopp. 

Dem Treiben ste l l t  sich bislang nur eine Gruppe 
entgegen: Die ldentitäre Bewegung wi l l  mit Aktivis­
ten aus Frankreich, Österre ich. Ita l ien und Deutsch­
land eine einzigartige Mission zur Rettung Europas 
starten. Mit  80.000 Euro aus kleinen und großen 
Spenden wurde - trotz vorübergehender Konten­
sperrung - e in  Schiff gechartert. das bei Erschei­
nen d ieser COMPACT-Ausgabe schon auf hoher See 
sein wird. Es so l l  dicht neben den «Seenotrettern» 
kreuzen. Rechtsübertretungen dokumentieren und 
publ iz ieren und so dem Schlepper-Business in die 
Speichen greifen ! • 
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Ist das noch CSU - odl!r kann das Wl!g? 
von Johannes Daniels 

Horst Seehofer hat den Bayern viel versprochen: Verfassungsklage 

gegen die offenen Grenzen, eine Obergrenze für Asylbewerber, not­

falls Bruch der Fraktionsgemeinschaft mit der CDU oder wenigstens 

einen eigenständigen Wahlkampf. Gehalten davon hat er nichts. 

Feind, Erzfeind, Parteifreund - Mer­

kel und Seehafer am 28. Mai 201 7  

bei der Truderinger Festwoche in 

München. Foto: picture alliance / 

Sven Hoppe/dpa 
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Johannes Daniels lebt in 
Schwabing und schreibt unter 
anderem für das Online-Portal 
pi-news. 

3. Ju l i  20 1 7: D ie D DR-Light-D iktatorin Angela 
steht be i  der Verkündung des gemeinsamen Uni­
onsprogramms l euchtendrot- lachend neben dem 
anschei nend obergrenz-debi len Horst. Er: « Ich ver­
traue ih r  b l ind ! »  Sie :  «D ie Arbeit am Programm hat 
mir richtig Spaß gemacht ! »  Man kann es ihr von Her­
zen g lauben, welch Hö l lenfreude s ie hatte, i hrem 
Vol l horst so richtig eine e inzuschenken. Es brannte 
ihr schon lang unter den abgeknabberten Nägeln ,  
ihn ma l  wieder ordentl ich abzukanzeln und  m i t  
dem Nasenring durch d ie Manege zu führen. Vor­
sicht, Horst, Ingolstadt wartet auf D ich ! Viele mäch­
tigere CSU-Granden wurden schon aus geri nge­
rem Anlass von den CSU-Grantlern abge ledert und 
zurück in ihre Provinz nach Wolfratshausen ( Edmund 
Stoiber) oder Nürnberg-Langwasser (Günther Beck­
ste in )  geschickt. . .  

CSU goes CSD 

Jeder Grantler an der Basis weiß:  Seehafer und 
sein designierter-res ign ierter Bundesi nnenminis­
ter Joachim Herrmann stehen in  vorderster Reihe 
der Bumerang-Wi l l kommensfront. N icht wei l  s ie es 

wol lten, sondern weil sie aus reinem Machterhal­
tungsinstinkt die F lutung des Landes durch die Big­
Brother-Al l ianz aus CDU, SPD und Grünen in Kauf 
nahmen. Der Widerstand dagegen war nur e in 
Bl uff. Seehafers Verfassungsklage gegen den von 
der Kanzlerin geschaffenen und von ihm selbst so 
genannten «Unrechtsstaat»? Versande lt. Seehafers 
Androhung einer bundesweiten «CSU-für-a l le?» 
Eine Luftnummer. Seehhofers energisches Schatten­
boxen für die «Übergrenze-im-Unionsvertrag-sonst­
ganz-klar-Opposition»? The opposite -wie sich nun 
herausste l lt : Es g ibt zwar eine ei nseitige Wi l lens­
erklärung der CSU zur Obergrenze, aber diese steht 
im Kleingedruckten oder besser Kleinverdrucksten, 
näml ich auf Seite 635 des «CSU-Bayernplans», der 
Bad Bank des Unions-Wahlprogramms . . .  

« Ich vertraue ihr blind!» 
Seehofer über Merkel 

Im Zuge der freiwi l l igen Selbstaufgabe Deutsch­
lands durch schwarz-rot-grün ist die CSU nach dem 
Bauchgefühl der Bundeskanzlerin  - gesteuert von 
i hrem untrügl ichen Machtgefügegespür-Solarp le­
xus - zum gefügigen Wegwerfprodukt geworden. 
Zum B l inddarm eines bl inden Ge-Horst-sams. Zum 
popo-listischen Auffang-Appendix - abgespeist mit 



Petitessen und margina len Min isterämtern. Zum 
Dünndarm ohne Charme. Zum Zwerchfel l -Anfa l l .  
Zum pathologischen Abfal l  d e r  G roßen Operation 
am offenen Herzen Deutschlands. Viele fragen sich: 
Ist das noch CSU. oder kann das weg7 

Das 50 Jahre lang gehütete Mantra der Christ­
sozialen. wonach es keine Partei «rächts» von ihnen 
geben darf. hat die Union schwuppdiwupp in  sein 
Gegente i l  verkehrt: Es darf keine Partei l in ks der 
CDU/CSU geben. So verkommt auch die bayerische 
Schwesterpartei zur Konfetti-mitwerfenden CSD­
Truppe im bunten Pal im-Pa l im-Parlament. Fre i heit 
oder Sozia l ismus war d ie  Devise von Franz Josef 
Strauß. Freiheit oder CSU müsste es heute heißen. 

Die Parteibasis glaubt Merkels 
kastriertem Schmusekater nichts 
mehr. 

Angesichts des Ordre de Mutti zur Abschaffung 
der Ehe-zwischen-einem-Mann-und-einer-Frau g ibt 
es zwar Stimmen in der CSU. die das gar nicht so 
«schwul» finden - wei l  sich jetzt die CSU im Wahl­
kampf wieder von Merkel  abheben könne. E in ige 
weiß-blaue Recken freuen sich sogar klammheim­
l ich. dass sie nun dem bayerischen Stimmvieh wie­
der zeigen können. wo der rot-rot-grüne Hammer 
(und die Sichel) hängt. Doch die meisten gehörnten 
Christsozia len gehen langsam aber sicher von der 
Regenbogenfahne. d ie im  Berl iner Unionshimmel 
freudig erregt geschwenkt wird. Der Wind hat umge­
schlagen: Seehofer-Drehhofer hat derzeit große Pro­
bleme. die eigene Basis zum Wahlkampf ausgerech-
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net für Merkel zu motivieren. Viele Mitg l ieder ahnen 
bereits. dass die Vorzeichen der vierten «Merkula­
tur>> keine Makulatur sind - sondern d ie Spitze des 
Eisbergs, auf den ihr steuermannloses Narrenschiff 
zutreibt. A l l es k lar auf der Andrea-Scheuer-Doria. 
Leinen los! Verantwortungslos. Prinz ip ienlos. Hei­
mathafen los. E in Seemannslos - Seehafers Los. The 
Flying Ouatschman is over the ocean. 

Gau-Weidel statt Gauweiler 

Die Parteibasis ist verkatert und g laubt Merkels 
kastriertem Schmusekater und seinen machtdurs­
tigen Kumpanen kein e inziges Machtwort mehr. Für 
vie le  echte Christsoz ia le g i l t  spätestens seit dem 
schicksalshaften Schwarzen Freitag - dem 30. Jun i .  
a l s  der Bundestag d ie Ehe für  a l l e  und das Maas­
Zensurgesetz beschloss: Horst über Bord ! Und statt 
Peter Gauwei ler. der bisher oft den rechten Flügel 
decken musste. rufen d ie Leute nun nach Petr-Gau­
Weidel - in  Anspie lung auf das Trio Petr Bystron. 
Alexander Gau land und Al ice Weidel .  d ie  in  Bay­
ern und im Bund den Wah l kampf für die AfD anfüh­
ren. Bystron lässt übera l l  neben den «Sicherheit für 
a l le»-Schwurbelpostern der CSU plakatieren: «Wir 
halten. was die CSU verspricht ! >> 

Seehafer. der erpresste Erpresser. der betro­
gene Betrüger. der verleumdete Verleumder. der 
sich selbst gehörnte Harnochs ! An den Stamm­
tischen. über denen unter Strauß  nur die CSU die 
Lufthoheit haben durfte. g ibt es einen Ausdruck für 
das Vor-s ich-Hertreiben j unger und junggebl iebener 
Hornochsen: das Bummales-Treiben. Dieses erledigt 
mittlerwei le  Bystron als Lordsiegelbewahrer baye­
risch-konservativer Positionen. als Erbverwalter von 
FJS . . .  «Respekt ! Wer ko. der ko», raunt es bei Maß 
und Brezn: Wer kann. der kann. • 

Herrmanns Ver -
brechensbilanz 
«In Bayern leben. heißt siche­
rer leben», sagte Innenminis­
ter Joachim Herrmann (CSU) im 
März 201 6. Damals hatte er tat­
sächlich eine gute Nachricht zu 
verkünden: Die Zahl der Strafta­
ten insgesamt sei um rund zwei 
Prozent rückläufig. Angestiegen 
ist jedoch der Anteil der auslän­
dischen Tatverdächtigen. und 
zwar um satte 7.3 auf über 31 
Prozent. Bei einem Ausländer­
anteil von etwas über zehn Pro­
zent in Bayern ist das überpro­
portional hoch. 

Nur auf München bezogen. wird 
der Trend noch deutl icher. Im 
Sicherheitsreport des Polizeiprä­
sidiums für 201 6  ist der Anstieg 
der Straftaten durch Zuwanderer 
mit 53 Prozent angegeben - was 
2.000 zusätzlichen Delikten und 
einer Gesamtzahl von fast 6.000 
Taten jährlich entspricht. «Roh­
heitsdelikte» wie Körperverlet­
zung machen neben Asylbetrug, 
Beleidigungen und Drogenver­
kauf den größten Anteil aus. 

Bild links: Joachim Herrmann ist 
auf dem Sprung nach Berlin. 

Foto: JouWatch. CC BY-SA 2.0. 
flickr.com 

Bild rechts: Petr Bystron schloß sich 
bereits 2013 der AfD an. 

Foto: PI-News 
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Mordl!n im Nordl!n - Lvnchl!n in Münchl!n 
von Johannes Daniels 

Schlag auf Schlag hat sich das schöne Bayern verwandelt: Unbe­

schwertes Feiern mit Blasmusik oder abends durch den Englischen 

Garten radln - das war einmal. Im Zuge der Asylantenflut stiegen 

Kriminalität und Gewalt sprunghaft an - das Sicherheitskonzept der 

CSU hat versagt. 

In den Taschen der 
Schwabingerinnen 
befindet sich 
Pfeffersprav statt 
Deospray. 

Bier statt Burka: Diese Besuche-

rin des Oktoberfestes 2076 legt kei­

nen Wert auf Rapefugees. Foto: 

Michaela Rehle / Reuters 

E ine noch n ie  dagewesene Missbrauchsserie 
hält derzeit die ehema ls beschau l iche Audi-Hoch­
burg Ingo lstadt in  Atem. Es gärt gewaltig-gewalt­
tätig: E in ige sexue l le Übergriffe werden derzeit an 
den überlasteten Strafkammern verhandelt, e in ige 
M issbrauchsfä l l e  aus ermitt lungstaktischen Grün­
den eher unter den Tisch gekehrt - und ein ige tra­
gische E inzelfä l le  ereignen sich, während diese Zei­
len geschrieben werden. 

Akif Piringcis Prophezeiung vom Großen Schlach­
ten an der deutschen Bevölkerung nimmt nun auch 
in Bayern seinen irren irreversiblen Lauf. Im Land der 
«Partei der Inneren Sicherheit», im Land der Gralsritter 
von «Recht und Ordnung», im Wunderland der CSU . . .  

Think g lobal - rape locals! 

Die männl ichen Mitwirkenden «des Großen Expe­
riments» kommen dabei aus a l le r  Herren Länder. die 
weib l ichen sind immer deutscher National ität, ihre 
Altersspanne reicht von 1 4  bis 7 4. E in ige der Täter 
sind überraschenderweise psychisch- labi l .  nahmen 
mehr Fl üssigkeiten mit Desti l lationsh intergrund zu 
sich, als i hnen gut tat, oder hörten auf die Stimmen 
ihres Gottes. Kurzum: Sie sind schuldunfähig. 

E in  nigerianischer l ntegrationsbemühter ver­
stand es nicht, dass seine Art, «Hal lo zu sagen» zwar 
vom Landgericht- strafrechtl ich -gewürdigt wurde, 
nicht jedoch von der h iesigen Dirndl-Damenwelt. 
Und a l l  das direkt <<Vor der Haustüre» des gebürti­
gen lngolstädters Seehafer. Leid, Scham. Ekel. Angst 
und Aids-Gefahr - das neue Leiden der deutschen 
Frau. War das a l les so gewol lt, Horst? 

D ie wöchentlichen Hiobsbotschaften über neue 
Sex-&-Crime-Exzesse der multipotenten Spezial isten 
der Kopulationswissenschaften passen «mit Sicher­
heit» nicht ins B i ld der CSU, die mit «Überlebens»­
großen Joachim-Herrmann-Konterfeis «Sicherheit» 
für a l l e  plakatiert. 

Angesichts der wundersamen bibl ischen Ver­
mehrung von Rapefugee-Einzelfä l len zweifelt mitt­
lerwei le der letzte biersel ige bayerische CSU-Loya­
l i st an dem kaltschnäuzigen Rat der Wi l l kommens­
D iktatorin: «Damit müssen wir halt a l le  leben und 
zurechtkommen». Es riecht nach Sendl inger Mord­
weihnacht 2 .0- einem blutigen Aufstand der Bayern 
im Jahre 1 705 -, besonders in den Reihen der CSU. 

Oie Münchnerinnen früher: 
Mia san frei und wild. 

Fährt man heute durch kleine verträumte Ort­
schaften in Bayern, hat sich das Straßenbi ld vieler­
orts gewandelt. Oft begann es schleichend, dann 
endete es in brachialer Landnahme: Afroarabische 
Männergruppen domin ieren die Bürgersteige. Ganze 
Stammesclans l ungern vor kostenlos Wlan-durch­
fluteten Shoppingarealen und Barockschlösschen 
oder gehen vor aufgelassenen Pfarrheimen ihrem 
«Bezness» nach. Manch vormals idyl l ischer Dorf­
platz g leicht einer umtriebig-triebgeschwängerten 
Außenste l le  von Ouagadougou, und in vielen Spaß­
bädern ist der Spaß schon längst vergangen. Volks­
feste und Festiva ls werden aus Sicherheitsgründen 
abgesagt. und wenn überhaupt, dann nur unter dem 
Schutz kugelsicherer Security-Einheiten abgehalten ­
mit als Blumenkübel getarnten Betonbarrieren («Mer­
kel-Legos») gegen a l lzu ambitionierte Lkw-Fachkräfte. 

Frauen halten sich mitt lerwei le an die inoffizie l le 
Ausgangssperre und b le iben bei Anbruch der Dun­
kelheit einfach zu Hause . . .  Die Freiheit der Einhei­
mischen ist eingeheimst. . .  Der Selbstmordbomber 
von Ansbach, der Axtki l ler von Würzburg aus dem 



vergangenen Jahr sind fast vergessen. Der i mpor­
tierte Terror tingelt nun über die Dörfer und hat zum 
Beispiel Arnschwang erreicht. wo ein verurte i lter 
Asylkrimine l ler mit Fußfessel im Juni einen 5-jähri­
gen Buben ermordete. Es herrscht «Land unten> auf 
dem flachen Land. wo sich der weißblaue Himmel 
zunehmend verdunkelt. 

Die neue Münchner Freiheit 

Auch im strahlenden Isar-Athen steht der große 
Austausch an: Mittlerwei le  sind knapp 50 Prozent 
der Münchner im Ausland geboren oder haben 
Migrationshintergrund. und damit sind n icht die 
schon l ieb gewonnenen Saupreißn gemeint. Zwar 
ist d ie Metropole immer noch d ie sicherste euro­
päische Großstadt, doch das Malmö-Gefühl ist lang­
sam aber sicher übera l l  - mittendrin statt nur dabei. 

Liest man die Zeitungen der l etzten zwölf Mo­
nate. so findet man: Amokschützen. Amokfahrer. 
Amokpol it iker. Mob statt Maß im Hofbräuhaus. 
Schießereien in  der S-Bahn. Schweinereien in  der 
U-Bahn. Vergewa ltigung auf der Damento i lette der 
E l iteuni am Geschwister-Schol l -P latz. Die Wahn­
sinnstat des Massenmörders im  E inkaufszentrum 
DEZ. des «Nazi-Iraners» Ali Davoud Sonboly- in fast 
a l len Medien l iebevol l  a ls  «David S.» verdeutscht -
ist gerade e in Jahr vergangen und in den Medien 
fast vergessen - aber fest verankert im  Unterbe­
wusstsein a l ler  schon länger hier lebenden Münch­
ner. sprich der christ l ich-sozia len Kernwählerschaft. 

Messern-Hauen-Stechen-Machetieren anstatt 
Shoppen-Chi l len-und-Flanieren auf der Leopold .  
Dort brachten dieser Tage drei  Münchner Migran­
ten insgesamt 70 Pol iz isten die ganze Nacht über 
an den Rand des Wahnsinns. Joggerinnen im Eng­
l ischen Garten - vergewa ltigt und fast ermordet 

Nach dem Amok/auf vom 22. Juli 2076 führt die Polizei Pas­

santen mit erhobenen Händen aus dem Olympia-Einkaufszen­

trum. Foto: picture alliance / SZ Photo 

durch «Geduldete» .  Nach Anbruch der Dunkelheit 
nochmal  auf d ie Piste? Sonnenbräunen in  den pit­
toresken lsarauen? Noch schnel l  «die l etzte Metro» 
nehmen? Das geht nur  mit e inem gewissen Grad 
an Selbstverteidigungskenntnissen !  In  den echten 
Louis-Vuitton-Taschen der hübschen Schwabingerin­
nen befindet sich seit Monaten Pfefferspray statt 
Deospray. Noch besser: Tierabwehrspray, das neue 
Gaultier am Nymphenburger Kana l .  Fata l .  Und i m­
mer wieder: Täterschutz vor Opferschutz. auch in der 
vormals ehrbaren kön ig l ich-bayerischen Justiz. Die 
Münchnerinnen früher: Mia san frei und wi ld .  D ie  
Münchnerinnen heute: Mia  san Freiwi ld .  Wie be­
stellt. so gel iefert: ans Messer. 

Die Münchnerinnen heute: 
Mia san Freiwild. 

Wie zum Hohn hä lt  das Polizei präsidium Oberbay­
ern seit Kurzem dufte Tipps aus dem Schatzkästchen 
Henriette Rekers («Armlänge Abstand ! » )  für die Opfer 
parat: «Ausgeh-Ba l lerinas und Manolos» sol l  man 
immer dabeihaben - bequeme Schuhe, damit man 
«besser weglaufen kann» .  Man so l l  «Feuer» rufen 
bei Bedrängnis und beschau l iche Waldwege mei­
den. Spaziergängerinnen sol len sich «vorbereiten. 
mal einen Sprint e inzulegen oder die Handtasche zu 
schwingen». Besonders preiswert ist der Tipp: «Man 
wird selten Opfer. wenn man selbstbewusst wirkt.» 
Der Status quo? Ein No-Go. Dabei gab es Zeiten. da 
war Bayern eine einzige Yes-Go-Zone- das war noch 
vor ungefähr drei Jahren. • 

Rapefugees 

in Ingolstadt 

In der bayerischen Großstadt 
an der Donau knistert es schon 
seit Ende April 2015. Da musste 
Martin Tomiak. Geschäftsführer 
der bei lngolstädter Kids belieb­
ten Disco Amadeus, schweren 
Herzens ein Einlassverbot für 
Flüchtlinge aussprechen. 

Ingolstadt erlebt in der Folgezeit 
Grausames. Um die Weihnachts­
zeit 2015 versucht ein 32-jäh­
riger Nigerianer, sich in der 
Sakristei einer Kirche in Weil­
heim an der Priesterin zu ver­
gehen. Kurz darauf. zu Si lves-
ter. wil l  der gleiche Mann eine 
Studentin in einem Altenheim 
zum Sex zu zwingen. Im August 
2016 wird eine 60-jährige lngol­
städterin beim Gassigehen im 
Park überwältigt, ins Gebüsch 
gestoßen und von einem 26-jäh­
rigen Afghanen missbraucht. 
Mitte September letzten Jah­
res drückt ein 27-Jähriger Asyl­
bewerber eine 1 4-Jährige auf 
einem Supermarktparkplatz an 
die Wand und nötigt sie sexuell , 
Passanten verhindern Schlimme­
res. Ein Zuwanderer mit rumä­
nischem Pass. 18 Jahre alt. ver­
sucht das Gleiche zwei Monate 
später bei einer 51 -jährigen Taxi­
fahrerin. Schließlich erwischt 
es Anfang Jul i  dieses Jahres 
eine 33-jährige Gaimersheime­
rin. Sie wird auf dem Heimweg 
von einem Open Air Festival von 
einem Afrikaner mittleren Alters 
brutal vergewaltigt - bisher läuft 
.er noch frei herum. 
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München, rot lackiert 
_von Christian Jung/Torsten Groß 

Millionen stehen hinter den linksextremen - aber nicht Millionen 

Menschen, sondern Millionen Euro. Auch in der bayerischen 

Landeshauptstadt werden die Projekte der Demokratiefeinde 

massiv mit Steuergeldern subventioniert. Verantwortlich für den 

Schmusekurs sind nicht nur SPD und Grüne, sondern mittlerweile 

auch die CSU. 

Zensur 

im Links-Staat 

Das Buch Der Links-Staat. aus 
dem der nebenstehende Aus­
schnitt stammt. wurde vom Kopp 
Verlag durch zwei Dokumen­
tarfi lm-DVDs mit hochbrisan-
ten Fakten zur Thematik ergänzt. 
Beleuchtet werden insbeson­
dere die Verbindungen l inks­
extremer Mainstream- und GEZ­
Redakteure ins Antifa-Lager und 
ein al lzu unkritischer Umgang 
der öffentlich-rechtlichen Sen­
der mit Personen aus dem l inks­
extremen Spektrum. Um diese 
Informationen und Hintergründe 
der Öffentl ichkeit vorzuenthal­
ten. beschritt der Bayerische 
Rundfunk den Rechtsweg und 
nutzte dabei juristische Neben­
aspekte (Verletzungen des Urhe­
berrechts bei Zitaten). Resultat: 
Eine der beiden DVDs wurde im 
Januar 201 7 in einem Blitzver­
fahren verboten. 

Nach Bekundungen der Szene heißt 

Antifa Angriff. Foto: JouWatch, CC 

BY-SA 2.0, flickr.com 

359.015 Euro pro 
Jahr bezahlt die 
Stadt für das 
EineWeltHaus. 

Im Frühjahr 1 991  gründete sich in München der 
Verein Zeit, Sch lacht und Raum. Im  Jahr zuvor war 
es zur ersten rot-grünen Mehrheit in e iner westdeut­
schen G roßstadt gekommen.  24 Jahre lang sol lte 
diese Mehrheit stehen und für einen warmen Regen 
in  die Kassen der l inksextremen Szene sorgen. Doch 
heute, da die CSU (seit 201 4) m it der SPD in  e iner 
großen Koal it ion regiert, b le ibt der Geldhahn n icht 
nur genauso weit geöffnet wie früher, sondern wird 
sogar noch weiter aufgedreht. 

1 994 wurde das Marat eröffnet. Es verstand sich 
von Anfang an a l s  «Revo lutionscafe» ,  in dem e in 
«Kochko l lektiv» für das le ib l iche Woh l  sorgt. Es ist 
das Szene-Lokal der Li nken in  München. Der Träger­
verein des Antifa-Treffpunktes war und ist bis heute 
der Vere in  Zeit, Schlacht und Raum. Vom Start an 
dabei war G isela Seidler, die heute für den Anwalt­
vere in mit anderen zusammen Ste l l ungnahmen zu 
Gesetzesvorhaben im Ausländerrecht verfasst. Im 
Jahr 1 997 gehörte sie dem Vorstand des Trägerver­
eins an und entwickelte mit anderen die Kampagne 
kein mensch ist i l lega l ,  die sich für ein B le iberecht 
unrechtmäßig e i ngereister oder abgelehnter Asyl­
bewerber e insetzt. 

Von Beginn an war d ie von der SPD gemeinsam 
mit den Grünen regierte Stadt fürsorg l ich um das 
Kafe Marat bemüht. Es ist in e inem Gebäude der 
Stadt untergebracht, dem ehemal igen Tröpferlbad, 
einem öffentl ichen «Wannen- und Brausebad» im 
früher sehr stark durch Arbeiter geprägten Schlacht­
hofvierte l .  Das m ittlerwei le  unter Denkmalschutz 
stehende Gebäude sol l te 1 997 saniert werden. Der 
Antifa wurde seitens der Stadt versichert, ihr würde 
a l s  Ersatz in der in d i rekter Nachbarschaft gelege­
nen Zenettistraße ein Gebäude angeboten, und die 
Linksextremisten wurden zur Besichtigung eingela­
den. Doch es bl ieb beim ehemal igen Tröpferlbad in  
der Thalk irchner Straße. 

Die Schlange am Busen 

Um sich der städti schen Unterstützung zu ver­
sichern, wurde schon in den 1 990er Jahren mit wohl­
fei len Worten für d ie l i nksextreme Szene geworben. 
Offiz ie l l  wurde das Kafe Marat in seiner Eigendar-

ste l l ung a l s  e in «Haus der städtischen Kultur für 
die Bürger Münchens» angepriesen. Zu jener Zeit 
war die Begeisterung für den Autonomen-Treff­
punkt noch nicht bei a l len im Rat vertretenen Poli­
ti kern der etab l ierten Parteien verankert. Im unter­
g l iederten Grem ium des Stadtte i ls ,  dem sogenann­
ten Bezirksausschuss, äußerte sich ein SPD-Politiker 
öffentlich a l les andere als freundlich im Hinbl ick auf 
den Treffpunkt: «Wir müssen entscheiden, ob man 
hier e inen Schmarotzerverein öffentlich finanziert», 
erklärte er. Auch im Stadtrat selbst war die Kriti k 
durch die dama l ige Opposition harsch: Der CSU­
Fraktionschef Hans Podiuk soll erklärt haben. das 
Kafe Marat sei «zu einem Selbstbedienungsladen für 
Grüne» geworden. Trotzdem schoss die Stadt Mün­
chen in  den 1 990ern pro Jahr über 1 00.000 D-Mark 
an M iete zu. Pikant Die ehemal ige Schatzmeisterin 
des Marat-Trägervereins in  jener Zeit, S i lvia Dichtl, 
ging auch später noch mit städtischem Geld um. Als 
M itarbeiterin des Wirtschaftsreferenten (und heuti­
gen Oberbürgermeisters) Dieter Reiter war Dichtl für 
die städtischen Bete i l igungen zuständig . . .  

Podi uk, der sich ei nst so vehement gegen die 
Finanzierung des Kafe Marat eingesetzt hatte, ist 
aktuel l  (wieder) der Vorsitzende der CSU-Fraktion. 
Nach dem Eintritt in  die Münchner Stadtregierung 
201 4  stimmte diese der weiteren Finanzierung des 
Marat zu ! Als wir ihn dazu befragen, lässt er über 
seine Geschäftsste l l e  schrift l ich m itte i len ,  «dass 
sich an der E i nste l l ung der CSU-Fraktion zum Kafe 



Marat nichts geändert hat. Wir stehen diesem Pro­
jekt nach wie vor ablehnend gegenüber.» Immerhin 
eine Antwort, wenn auch eine, die eine gewisse Por­
tion Schizophrenie beinha ltet. 

Keine Antwort auf die Nachfrage nach dem 
Grund des Gesi nnungswandels kommt hingegen 
von Seppi (Josef) Schmid (CSU). Der derzeitige 
zweite Bürgermeister erklärte noch 201 1 in  einem 
Interview: «N iemand kann  verlangen , e ine extre­
mistische Schlange auch noch an unserem eigenen 
Busen zu nähren.» 

Ein Feuerwerk für Aida 

Aber nicht nur das Kafe Marat erfreut sich der 
städtischen Bezuschussung. E ine Unzahl von Ver­
einen, Initiativen und Veransta ltungen, aber auch die 
Evangelische Stadtakademie und andere dem l inken 
Weltbild affine Einrichtungen können sich der Unter­
stützung der Stadt sicher sein. So wurden Ausste l lun­
gen wie «Pastinaken» im Gasteig, im Münchner Kul­
turhaus und in der Volkshochschule durch die Stadt 
ermöglicht. Dabei handelte es sich um eine Ausstel­
lung, in der eine geistige Verbindung eines deutschen 
Wohnzimmers zum «Nazi in Dir» hergeste l lt wurde. 

Das s ind frei l ich Peanuts im Vergleich zu dem, 
was sonst noch an l i nksextremen Ei nrichtungen in  
München gesponsert wird. Im Jahr  1 992 kam es zur 
internationalen Konferenz der Vereinten Nationen 

für Umwelt und Entwicklung in  R io de Janeiro. An 
d ieser nahmen 1 90 Staaten tei l .  Es war d ie Geburts­
stunde der g lobalen Agenda 2 1 . Weltweit wurde der 
Begriff der «nachhaltigen Entwicklung» eingeführt. 
In der Folge dieser Agenda 21 renovierte die Stadt 
München ein ihr gehörendes Gebäude für 3.7 Mi l ­
l ionen D-Mark und über l ieß es der l i nksextremen 
Szene - das sogenannte E ineWeltHaus .  Seither 
wird es auch weiterh in  jährl ich mit enormen Sum­
men bezuschusst - in  den Jahren 20 1 5  und 20 1 6  
mit jewei ls  359.01 5 Euro. Dort wurden auch d ie Pro­
teste gegen den G7-Gipfel in Garmisch-Partenkir­
chen 201 5 durch d ie extreme Linke organisiert. Als 
der in München wohnhafte bayerische Landesvor­
sitzende der AfD.  Petr Bystron, e inem Vortrag im 
E i neWe ltHaus beiwohnen wol lte, bestanden d ie  
Veranstalter darauf, dass er den  Raum verlässt. 

2,7 Millionen Euro pro Jahr bezahlt 
die Stadt für das Feierwerk. 

Noch üppiger wird das Feierwerk subventio­
n iert - mit 2,7 M i l l ionen Euro pro Jahr. Die städ­
tische E inrichtung (Selbstbezeichnung: «Ku lturzen­
trum für Konzerte, moderne Kunstausstel l ungen und 
Kreativworkshops für a l l e  Altersgruppen») trägt das 
Netzwerk 089 gegen Rechts und beherbergt auch 
den Antifa-Verein a . i .d .a .  • 

Münchens 1909 fertiggestelltes 
Rathaus ist seit 2014 Amtssitz des 

SPD-Oberbürgermeisters Dieter 
Reiter. Foto: Sergey Novikov. shut­

terstock.com 

Grundwissen - für 22,95 Euro 
erhältlich. Foto: Kopp-Verlag 

Dieser Text ist ein leicht 
redigierter Auszug aus dem Buch 
von Christian Jung und rarsten 
Groß Der Links-Staat - Enthüllt: Oie 
perfiden Methoden der Antifa und 
ihrer Helfershelfer in Politik und 
"Medien [Kopp Verlag, 2015, 315 
Seiten, ZZ,9S Euro). @ 
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Als der weiß-blaue Löwe brüllte 
_von Jürgen Elsässer 

Mit Franz Josef Strauß hatte die CSU nicht nur die absolute Mehr­

heit in Bayern - sie war auch Impulsgeber und Hoffnungsträger für 

die Konservativen im übrigen Deutschland. Von seiner klaren und 

volkstümlichen Sprache könnte sich die Ato heute eine Scheibe 

abschneiden. 

Franz Josef Strauß war von 1978 
bis zu seinem Tod 1988 bayerischer 

Ministerpräsident. Foto. picture­

alliance / Sven Simon 

Alle Zitate entnommen aus: 
Klaus Staeck [Herausgeber]. Ein­
schlägige Worte des Kanzlerkan­

@ didaten Strauß. Steidl Verlag, 1979 
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Der bayrische Löwe war das political an imal  der 
ganzen Republ ik .  Skandale pflasterten sei nen Weg -
aber dennoch begeisterte er die Leute und nötigte 
auch dem gegnerischen Lager immer wieder Res­
pekt ab. In  den 1 950er Jahren griff er als Atomminis­
ter nach der Bombe. Anfang der 1 960er Jahre l ieß er 
a ls Verteidigungsm inister die ha lbe Spiegel-Redak­
tion h i nter G itter stecken. in  den 1 970er Jahren 
wütete er gegen d ie SPD-Kanzler und ih re Ostpol i­
tik. Höhepunkt und Wendepunkt seiner Karriere war 
das Jahr 1 980. a l s  er der Schwesterpartei CDU den 
Vortritt bei der Kür des Kanzlerkandidaten abtrotzte -
und dann gegen Helmut Schmidt unterlag. In den fol­
genden Jahren zog er sich in sein Stammland zurück 
und zeigte. dass sein notorischer Antikommunismus 

ihn nicht an rea lpol itischen Kompromissen mit «den 
Roten» hi nderte: Der DDR vermittelte er einen Mi l l i ­
ardenkredit und ermögl ichte ihr dadurch e ine mehr­
jährige Galgenfrist vor dem Zusammenbruch - und 
das Projekt e iner atomaren Wiederaufbereitungs­
anlage im oberpfä lzischen Wackersdorf ließ er fa l­
len. nachdem die Proteste zu stark geworden waren. 

Mia san mia 

Bayern war in  seiner Ägide ein g l ückliches und 
stabi les Land. D ie K i rche war noch im Dorf. der 
Schutzmann sorgte für Ordnung. In München konnte 
d ie Schickeria i hren Leidenschaften frönen. wäh­
rend in den Bergen weiterh in  die Devise galt «Auf 
der Alm. da gibt's koa Sünd». Wo doch. war der Weg 
zum Beichtstuhl kurz. den Rest regelten die Amigos. 
M it den Gastarbeitern gab es wenig Probleme - so 
lange «Radi» Radenkovic bei den 1 860ern die Bäl le 
h ie lt. lagen ihm d ie Madel zu Füßen. 

Legendär war die Angriffslust des ewigen Partei­
vorsitzenden. der sich nicht um politische Korrekt­
heit scherte - Leuten wie ihm ist es zu verdanken. 
dass d ieser Jakobin ismus erst später in  Deutsch­
land Fuß fasste. Was Strauß damals  zum Bes­
ten gab. würde sich heute nicht e inmal  e in Björn 
Höcke trauen - er müsste befürchten. von der eige­
nen Partei gemeuchelt zu werden. Dabei polterte er 
nicht nur  h inter verschlossenen Türen und ab und 
zu - nein .  seine Kampfeslust war geradezu sein 
Wesensmerkmal .  und er sagte mit Lust und Laune 
i n  a l ler Öffentlichkeit. was heutzutage schon in pri­
vaten Whatsapp-Gruppen a l s  anrüchig g i lt. Trotz­
dem -oder viel leicht sogar deswegen ! -fuhr Strauß 
traumhafte Wahlergebnisse e in .  In den 27 Jahren. 
in  denen er Vorsitzender war. lag der sch lechteste 
Wert der CSU bei Landtagswahlen in Bayern bei 
54.4 Prozent im Jahre 1 969. S i eben Jahre später 
fuhr er mit g latt 60 Prozent einen Rekord ein. der 
nie mehr erreicht werden sol lte. 

« Ich will lieber ein Kalter Krieger 
sein als ein warmer Bruder.» 

Ein Rückbl ick auf seine Best-of-Zitate ist ein Aus­
flug in e in Gese l l schaft. in der noch das freie Wort 
galt. V ie l leicht kann der eine oder andere Polit iker 
heute davon lernen, was es heißt, im Sinne Martin 
Luthers «dem Volk aufs Maul» zu schauen - und den 
Deutschland-Verächtern mutig die Stirn zu bieten. 



Worte des Großen Vorsitzenden 

[Der Spiegel] « ist die Gestaopo des heutigen 
Deutsch lands.» (Haaretz, 2.6.1963) 

«Jetzt ha lten Sie den Mund. Sie h irn loser Schreier. 
Sonst fliegen Sie hinaus, Sie Pfifferl i ng .»  (Rheinische 
Post. 19.6.1965) 

[Die Frankfurter Rundschau ist das] «Sprachrohr 
bundesrepub l ikan ischer L inksextremisten.» (Frank­
furter Rundschau, 22.9.1969) 

«Man muss sich der nationalen Kräfte bed ienen, 
auch wenn sie noch so reaktionär sind.» (Spiegel, 
1631970) 

«Warum führt uns Wi l ly Brandt in die Scheiße? Wei l  
er nicht regieren kann. wei l  er die Außenpolitik für ein 
Fernsehprogramm hält.» (Abendzeitung, 17.11.1970) 

«Ich bin Deutschnationaler und fordere bedi ngungs­
losen Gehorsam.» (Spiegel, 30.11.1970) 

«Juso-Methoden wird es bei uns nicht geben. Der 
erste, der damit anfängt. der kriegt von mir persön­
l ich einen Kinnhaken, dass es ihn raushaut.» (Süd­
deutsche Zeitung, 24.12.1970) 

« Ich wi l l  l ieber e in Ka lter Krieger sein a l s  e in war­
mer Bruder.» (Die Zeit. 1.1.1971) 

«Die rote Unterwanderung bei Funk und Fernsehen 
hat ein Ausmaß angenommen. das für die Zukunft 
der Gese l l schaft zu ernsten Sorgen Anlass g ibt .»  
(Rede in  Vilshofen, 24.2.1971) 

«Europa wird auch nicht eher gesund werden. a l s  
b i s  die Deutschen i hren nationalen Minderwertig­
keitskomplex überwunden haben ( . . .  ).» (Handels­
blatt, 20.3.1974) 

«Was wir in diesem Land brauchen. ist der mutige 
Bürger. der die roten Ratten dorth in  jagt. wo sie hin­
gehören - in ihre Löcher.» (Welt. 23 9.1974) 

«Es ist mir egal .  wer unter mir Kanzler wird .»  (Spie­
gel, 21.4.1975) 

« Ich war n ie der Meinung, dass wir die Pol it ik der 
Duckmäuser betreiben sol lten, b loß desha lb ,  wei l 
es in  der deutschen Geschichte große Katastrophen 
gegeben hat. Hitler muss einmal tot sein.» (CSU-Par­
teitag, 24.5 1976) 

«Wi l ly Brandt war es. der zur Hetze gegen Deutsch­
land aufgerufen hat. wei l  das Beklagen angebl i­
cher rechtsrad ikaler Umtriebe i n  der Bundesrepu­
blik aus dem Munde eines Nobelpreisträgers für 
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Frieden ja geradezu a l s  Anstiftung zu e iner Deut­
schenhatz mit den bekannten zahlreichen Exzessen 
im Ausland verstanden werden musste ( . .  ).» (Bay­
ernkurier, 3.12. 1977) 

«Das ist einer der größten I rrtümer gewesen. eine 
der großen brunnenvergiftenden Behauptungen 
gewesen. dass die Wurzel des Nationalsozia l is­
mus im deutschen Konservatismus gelegen habe.» 
(Bayernkurier, 13.6.1978) 

«Wir dürfen nicht die Dauerbüßer 
der Geschichte sein.» 

«Jetzt kommen sie wieder. die roten Systemverände­
rer. wie die Ratten aus a l l en Löchern heraus .»  (CSU­
Parteitag, 17.6.1978) 

«Wer für d ie Ausstrah l ung von [der TV-Serie] 
Holocaust ist. muss die Jahrhunderte davor und 
d ie Jahrzehnte danach ebenso sehen und zeigen. 
Außerdem trägt eine solche Sendung i nsofern zu 
einer Geschichtsverfä lschung bei. a ls  der Eindruck 
erweckt wird.  dass Bruta l itäten und Scheuß l ich­
keiten dieser Art sozusagen eine typisch deutsche 
Eigenschaft s ind.» (Welt am Sonntag, 28.1.1979) 

«Ich wünsche Ihnen hier in unserer Reichshauptstadt 
e inen angenehmen Aufentha lt . »  (Spiegel, 78.6.1979) 

«Wir dürfen n icht d ie Dauerbüßer der Geschichte 
sein.» (Die Zeit, 6.7.1979) 

«Wer bei uns l ebt. so l l  se in Land n icht schlecht­
machen. Wem es hier n icht passt. der kann ja raus­
gehen aus Deutschland.» (Stern, 12.7.1979) 

«Der Geist der SA und SS wird heute von den Terror­
banden der Roten repräsentiert . »  (Bild, 15.9.1979) • 

Bundl!SWl!itl! CSU? 
«Strauß machte [in den 1 970er 
Jahren] aus seinem Anspruch 
keinen Hehl, der eigentliche ton­
angebende Oppositionsführer 
zu sein. Konflikte mit der gro­
ßen Schwesterpartei CDU waren 
somit unausweichlich. Diese 
erreichten im Zuge des Kreu­
ther Beschlusses von 1 976 einen 
Höhepunkt - für einige Wochen 
schien es, a ls würde die CSU 
ihre Fraktionsgemeinschaft mit 
der CDU aufkündigen und eine 
eigenständige Rolle im gesam­
ten Bundesgebiet anstreben. Im 
Hintergrund standen hierbei vor 
allem Überlegungen, das schein­
bar verfahrene Dreiparteiensys­
tem durch die Schaffung einer 
vierten Kraft aufzubrechen, ins­
besondere um die Abhängig­
keit der Volksparteien von der 
FDP zu beenden. Das Vorhaben 
misslang, und letztlich ver-
blieb die CSU in der Fraktions­
gemeinschaft mit der CDU, der 
aber deutlich vor Augen geführt 
wurde, dass die CSU keines­
wegs nur ein quasiautonomer 
Landesverband unter eigener 
Flagge war.» (Konrad-Adenauer­
Stiftung) 

Strauß und Honecker auf der Leip­

ziger Messe 1987. Drei Jahre zuvor 

hatten sich beide Politiker bei 

einem als privat deklarierten Tref­

fen in Brandenburg kennengelernt. 
Foto: Bundesarchiv. Bild 183- 1990-

0226-315, Rainer Mittelstädt, CC­

BY-SA 3.0, Wikimedia Commons 
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Gehasst, verdammt, vergöttert 
von Sven Reuth 

RB Leipzig hat innerhalb von acht Jahren alle Hierarchien im deutschen Fußball 

umgestoßen und einer ganzen Region neues Selbstbewusstsein gegeben. Im Westen 

neidet man den Sachsen den Erfolg - auch deswegen, weil mit Dietrich Mateschitz 

ein ausgesprochener Asylkritiker die Fäden bei den Roten Bullen zieht. 

Ein Hagel aus Bierdosen und Ste inen. m i l itante 
Angriffe selbst gegen Kinder. in der Südkurve Hass­
plakate wie «Bul len schlachten» oder «Pflastersteine 
auf die Bul len» -der 4. Februar 201 7  geriet zu ei nem 
Gewaltexzess gegen die Anhänger von RB Leipzig. 
Die «Roten Bul len» aus der Ple ißestadt waren i n  
Dortmund beim BVB angetreten. 450 Borussen­
U ltras veranstalteten eine regel rechte Jagd auf die 
Fans des Ostvereins. Schon vor Beginn flossen Blut 
und Tränen. am Ende mussten 1 5  Verletzte - zehn 
Fans. vier Pol izisten. ein Pol izeihund - behandelt 
werden. «Das. was in Dortmund passiert ist. hat a l le  
Vorste l lungskräfte überboten», empörte s ich sogar 
Sachsens Ministerpräsident Stanislaw Ti l l ich (CDU). 

Leipzig im Glück 

Es sind extreme Reaktionen. die die Fußba l lmann­
schaft von RasenBal lsport Leipzig, kurz RB. übera l l  
dort auslöst. wo sie auftritt. Da ist e inerseits die 
Euphorie: der Daueransturm auf den Fanshop in  der 
Leipziger Altstadt. die vielen Kiebitze. die jedes Trai­
ning in dem hochmodernen Leistungszentrum am Cot­
taweg verfolgen sowie die auf 1 60 Clubs mit 1 5.000 

Mitg l iedern angewachsene Fanszene . die sich mitt­
lerwei le  bis ins Ruhrgebiet. nach Norddeutschland 
und in den Raum Stuttgart ausgebreitet hat. 

Da ist aber auch die andere Seite, die Missgunst. 
der Ne id und. ja, der Hass. Den s ind sie in Leip­
zig seit den ersten Anfängen gewöhnt. Als der kurz 
zuvor a uf In itiative der Red Bul l  GmbH gegründete 
RasenBal lsport Leipzig e.V. im Jahr 2009 das Start­
recht des SSV Markranstädt für d ie Oberl iga über­
nommen hatte, wurde nach der Veröffentl ichung 
dieser Nachricht das Stad ion vol l geschmiert und 
der Rasen m it Unkraut-Ex zerstört. Damals hatte 
D ietrich Mateschitz. der G ründer und Hauptaktio­
när von Red Bu l l ,  schon seit drei Jahren nach e inem 
Verein aus Leipzig oder dem Umfeld der Stadt Aus­
schau gehalten. der zu e iner Kooperation bereit 
wäre. «Ka iser» Franz Beckenbauer höchstpersön­
l ich .  ein enger Freund von Mateschitz. hatte emp­
foh len. den Bl ick dorthin zu richten . . .  

Das drängte sich auch geradezu auf. Leipzig, im 
Herbst 2006: E in leerstehendes WM-Stadion. d ie 
nächsten Bundeliga-Standorte Berl in  und Wolfsburg 

Jubeln ja, mitreden nein: RB-Fans 

können keine stimmberechtig-

ten Mitglieder ihres Fußballver­

eins werden. Foto: picture alliance 

/ Sebastian Kahnert/dpa-Zentral­

bild/dpa 

Mateschitz soll 100 
Millionen Euro in 
den Verein 
investiert haben. 

@ 
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Fußballgott 
Timo wemer 

Der Schwabenpfeil mit der Mus­
kulatur eines Rennpferds ist für 
seinen Trainer Ralph Hasen-
hüttl schon jetzt der «beste deut­
sche Stürmer». Mit 21 Jahren, 
1 26 Bundesligaspielen, 34 Toren 
und 1 7  Vorlagen ist er ein Super­
star ohne Allüren, der keine 
drei Luxuslimousinen oder eine 
Freundin mit Schickeria-Allü-
ren benötigt und dessen Berater 
Karlheinz Förster, der «Mr. Blut­
grätsche» aus den 1 98Der Jah­
ren, geradezu die Personifika­
tion eines soliden Auftretens ist. 
Einer wie Werner müsste in sei­
ner Bodenständigkeit und Volks­
nähe eigentlich der Liebling der 
Fans sein. Bei seinen bisherigen 
Spielen im Nationaltrikot wurde 
er al lerdings gnadenlos aus­
gepfiffen - nicht deshalb, weil 
er einmal mit einer spektakulä­
ren «Schwalbe» einen Elfmeter 
herausgeholt hat (wofür er sich 
anschließend entschuldigte), 
sondern weil er für RB Leipzig 
aufläuft. Er antwortete auf seine 
eigene Art und Weise: Beim 
Confed-Cup im Juli in Russ-
land, dem Test für die Weltmeis­
terschaft im kommenden Jahr, 
schoss er im letzten Vorrunden­
spiel gegen Kamerun zwei Tore, 
wurde zum «Man of the Match» 
gewählt und brachte Deutsch­
land im Alleingang ins Halb­
finale, wo er nochmals einen 
wichtigen Treffer gegen Mexiko 
erzielte. Am Ende bereitete Wer­
ner auch den entscheidenden 
Treffer im Finale vor und wurde 
vom Weltfußballverband FIFA 
mit dem «Goldenen Schuh» als 
bester Offensivmann des T ur­
niers ausgezeichnet. 

Timo Werner. 
Foto: RB Leipzig 

Hassbekundungen von Dortmund­

Anhängern im Februar 2017. Der 

Partie waren brutale Übergriffe auf 
mitgereiste RB-Fans in der Stadt 

@ vorausgegangen. Foto: picture al/i­

ance / lna Fassbender/dpaelle 
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sowie damals noch Cottbus und Nürnberg jewei ls 
etwa 200 b is 300 Ki lometer weit entfernt, e ine brach­
liegende Fußbal l landschaft vor Ort und eine Großstadt 
mit einem kulturellen und -abgesehen vom Fußbal l  -
auch sportlichen Angebot von Weltrang. Wer hier 
j etzt Fuß fassen könnte, hätte g länzende Perspekti­
ven .  Nach einem persönl ichen Besuch in der säch­
sischen Metropole im Jahr 2007 nahm Mateschitz 
einen positiven Eindruck mit auf den Rückweg nach 
Fuschl am See, der kleinen Gemeinde im Salzburger 
Flachgau, die der Red Bull GmbH als Firmensitz dient. 

Fußball-Dornröschenschlaf beendet 

Trotz großen finanziel len Einsatzes war d ie sport­
l iche Ausbeute zunächst a l lerdings mager. Von der 
Vereinsgründung im Jahr 2009 bis 20 1 3  gelang 
gerade ma l  der Aufstieg von der fünftklassigen 
Oberl iga i n  d ie Regional l iga. A l les änderte sich, als 
Mateschitz im  Juni 201 2 Ralf Rangnick zum Sport­
d i rektor berief. Der Menschenfänger und Workaho­
l i c  zog wie e in  Magnet qua l i fizierte Arbeitskräfte 
und hervorragende Kicker nach Leipzig, ste l lte das 
Spie lkonzept komplett um und setzte auf j unge und 
hungrige Nachwuchskräfte statt auf Altstars. Der 
Aufstieg vol lzog sich nun im ICE-Tempo: Im Jahr 
20 1 3  von der Regiona l l iga in  d ie 3 .  L iga,  im  Jahr 
201 4  in  d ie 2.  Bundesl iga, und se it  August 201 6  ist 
man Erst l ig ist und stürmte g le ich zur Vizemeister­
schaft hi nter dem FC Bayern München und zur Qua­
l ifikation in der Champions League. 

E ine Summe von bis zu 1 00 M i l l ionen Euro sol l 
seit G ründung des Vereins aus Fuschl am See in die 
Pleißestadt geflossen sein. Viele Fußba l lfans sehen 

in RB desha lb  den Untergang a l ler Fußba l l idylle: RB 
sei ein Sport-Ufo, das in Mitte ldeutsch land gelan­
det ist und dem man keine Verdienste zugestehen 
möchte, wei l es n icht mit einer langen Geschichte 
aufwarten kann. Es stört die Fußba l l -Traditional isten 
dabei wenig, dass auch der Bundesliga-Dino Ham­
burger SV. der als einziger deutscher Verein seit sei­
ner Gründung im Jahr 1 91 9  stets in der höchsten 
deutschen Spielk lasse vertreten war, am Tropf des 
Mu ltim i l l iardärs Klaus-Michael Kühne hängt. der 
mit Darlehen und Bete i l igungen in e iner Gesamt­
höhe von 69 Mi l l ionen Euro dem HSV die Lizenz ret­
tete, mit einer zweiste l l igen M i l l ionen-Summe das 
Namensrecht am Volksparkstadion zurückkaufte und 
bei der Umschuldung des Stadionkredites half. Und 
der jordanische Mi l l i ardär Hasan lsmaik, der schon 
vor zwei Jahren damit prah lte, fast 40 Mi l l ionen 
Euro in  den TSV 1 860 München investiert zu haben, 
wurde sogar zum Totengräber des bayerischen Tradi­
tionsvereins. Seit dem Ei nstieg des Arabers im Jahr 
201 1 wurden 1 3  Trainer und sechs Präsidenten und 
Sportdirektoren verbrannt, und in der abgelaufe­
nen Saison gab es dann auch noch den vol lzoge­
nen Abstieg in die Regiona l l iga - nach drei Beinahe­
Abstiegen zuvor. Nein ,  Geld a l le ine schießt eben 
noch keine Tore, und gutes und nachhaltiges Sport­
Sponsoring ist eher die Ausnahme als die Regel .  

Man fragt s i ch  unwi l l kür l ich, was genau man 
denn RB und vor al lem seinem großzügigen Mäzen 
vorwi rft? Etwa, dass er mit hohen Spenden die von 
ihm selbst gegründete Stiftung Wings for Life unter­
stützt. d ie es sich zum Ziel gesetzt hat, Querschnitt­
lähmung hei lbar zu machen, oder dass er am Salz­
burger Fl ughafen den Hangar-7, eines der architekto-



nisch spektaku lärsten Museen in Europa, errichten 
l ieß? Nein. das ist es dann doch wohl eher n icht. 
Der wahre Grund für die Feindschaft. die Mateschitz 
entgegengebracht wird, l iegt in seiner pol itischen 
Unabhängigkeit. Manch e iner fand es schon ver­
dächtig, dass der Verein  im Sommer 20 1 5  das Auf­
hängen von Anti-Legida-Bannern in der heimischen 
Red-Bu l l-Arena untersagte. «Sind bei RB Leipzig 
Antirassismus-Banner verboten7n, g iftete Ronald 
Tenbusch im August 20 1 5  in  der Tageszeitung Die 
Welt. Im vergangenen Jahr schwadronierte das Life­
stylemagazin Vice sogar vom «Heimatsender der 
Rechtspopu l isten»,  bloß weil ldentitären-Chef und 
COMPACT-Ko lumn ist Martin Sel l ner in  e iner Ta l k­
show von Servus TV auftrat - denn der Fernseh­
sender gehört zum Firmenimperium von Mateschitz. 

Dietrich Mateschitz, der Rebel l 

Noch mehr Unmut erregte es. a ls  der Red-Bu l l ­
Chef im Apri 1 d ieses Jahres gegenüber der  österrei­
chischen Kleinen Zeitung äußerte, dass die Regie­
rung mit Bl ick auf ihre Asylpol it ik wohl «b l ind und 
taub gewesen sein» müsse, da für «jedermann 
erkennbar» war, «dass der G roßteil der Menschen 
n icht der Defin ition des F l üchtl ings entsprach». 
Mateschitz weiter: «Wenn e iner der höchsten 
Beamten in  Brüssel sagt, dass Staaten mit Mono­
kulturen von der Landkarte ausradiert gehören, dann 
mache hoffentl ich nicht nur ich mir Sorgen. Aber es 
scheint schon so, dass sich n iemand mehr die Wahr­
heit zu sagen traut, auch wenn jeder weiß, dass es 
die Wahrheit ist.» Das wi l l  der Österre icher jetzt 
ändern: Oie von ihm im Frühjahr ins Leben gerufene 
Medienstiftung namens Ouo Vadis Veritas soll eine 
multimedia le ,  öffentl ich zugängl iche Recherche­
p lattform fi nanzieren, die in  ihrer Veröffentl ichun­
gen «näher an die Wahrheit» herankommen sol l .  

Nach a l l  d iesen Aktivitäten kann sich der gebür­
t ige Steiermärker dann im September mit e inem 
Besuch beim ersten Auftritt von RB in  der Gruppen­
phase der Champions League belohnen. Auf d iesen 
Moment hat n icht nur Leipzig ,  sondern ganz M it­
te ldeutschland lange gewartet. Es ist gut 30 Jahre 
her. als am 22. April 1 987 der 1 .  FC Lokomotive Leip­
z ig im heimischen Zentra lstadion vor dama ls noch 
1 20.000 Zuschauern ( ! ) 6:5 im Elfmetersch ießen 
gegen den FC G i rondins de Bordeaux den Cup der 
Poka lsieger gewann .  Der Lärm im Stadion war so 
groß, wei l sich die begeisterten Fans auf den Rän­
gen pausen los anbrül lten,  dass sich die Spieler auf 
dem Rasen n icht mehr unterei nander verständigen 
konnten. 

Die Begeisterung im Stadion war 
damals so groß, dass sich die 
Spieler auf dem Rasen nicht mehr 
verständigen konnten. 

Eine solche Euphorie ist in  der Messestadt a uch 
heute wieder da. D ie  «Roten Bu l len» haben es 
geschafft: Schon acht Jahre nach i hrer Gründung 
sind sie - wie der FC Bayern München - zu ei nem 
Verein  geworden, der keinen mehr kalt lässt, eben 
«gehasst, verdammt, vergöttert», wie es im Refra in  
e ines Songs der Deutschrockband Böhse Onkelz 
heißt. Und in  Leipzig - der Stadt, i n  der im  Jahr 
1 900 der Deutsche Fußbai 1-Bund gegründet wurde 
und die mit dem VfB Leipzig im Jahr 1 903 den ers­
ten deutschen Meister ste l lte - gibt es endl ich wie­
der hochklassigen Fußba l l  zu sehen . • 
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Trainer Ralph Hasenhüttl. 

Foto: PROThomas Rodenbücher, CC 
BY 2.0, flickr.com 

Mäzen Dietrich Mateschitz. 

Foto: Getty Images/ Red Bull Con­
tent Pool 

Sven Reuth ist Fußball- und 
Gesellschaftskritiker und lebt in 
Sachsen. 
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Rock gegen Links 
_von Daniel! Pföhringer 

Sex, Drugs & Rock'n'Roll - das sind schon längst keine Kenn­

zeichen rebellischen Lebensstils mehr. Wer heute gegen den Strom 

schwimmt, setzt auf echte Werte - und heult nicht mit den Multi­

kulti-Wölfen. Immer mehr Rockmusikern der alten Schule steht die 

linksliberale Propaganda bis Unterkante Oberlippe. 

Damals wollten sie noch Anarchy in 

the UX Johnny Rotten war neben 

dem früh verstorbenen Sid Vicious 

das bekannteste Mitglied der Sex 
Pistols. Foto: Koen Suyk, Nationaal 

Archief, Den Haag, CC BY-SA 3.0, 

Wikimedia Commons 

Zu den echten Rock-Rebel len zählt Steven Patrick 
Morrissey. ehema ls Kopf der legendären l ndie-Band 
The Smiths. die Ende der 1 980er mit Hits wie «Sue­
dehead» und « lnteresting Drug»  späteren Alterna­
tive-Bands wie R .E .M.  oder Radiohead und den Brit­
poppern von Oasis den Weg ebneten. Als ein is la­
mistischer Selbstmordattentäter am 22. Mai 201 7.  
genau an Morrisseys Geburtstag, bei  einem Konzert 
von US-Popsternchen Ariana Grande in seiner Hei­
matstadt Manchester einen Nagelbombenanschlag 
verübte. der über 20 Menschen das Leben kostete. 
p latzte dem heute in Los Angeles lebenden M usi­
ker der Kragen. 

Morrissey wurde mit der lndie­

@ Rock-Band The Smiths bekannt. 
Foto. Juergen Teller/EM/ 

In e inem Statement auf Facebook holte Morris­
sey - ein echter Mancunian. der 1 959 als Sohn i ri­
scher E inwanderer i n  einem Vorort der nordwest­
engl ischen Industriemetropole geboren wurde -
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zum Rundumschlag gegen d ie  pol itischen E l iten 
seines Heimatlandes aus und zeigte dabei weitaus 
mehr Real itätssinn a l s  Pop-Lolita G rande. die nur 
wenige Monate vor ihrem G ig  in  Manchester von 
der New York Times mit der naiven Dummchen-Flos­
kel « Is lam is Peace» zitiert wurde. 

Gegen das Establishment 

Dem -pakistanischstämmigen und muslimischen -
Labour-Bürgermeister von London. Sadiq Khan. warf 
der frühere Smiths-Sänger vor. sich zwar mit Man­
chester solidarisiert. aber den islamischen Staat. der 
sich zu dem Anschlag bekannt hatte. nicht verurteilt 
zu haben. Seine Kritik richtete sich auch gegen den 
Bürgermeister von Manchester. ebenfal ls ein Labour­
Pol itiker. dem er entgegenhielt. den Täter nur einen 
«Extremisten» genannt zu haben. ohne dessen religiö­
sen Hintergrund zu erwähnen: «Der Bürgermeister von 
Manchester Andy Burnham sagt, der Anschlag ist die 
Tat eines Extremisten. Was für ein Extremist? Ein ex­
tremes Kaninchen?» 

Sch l ieß l ich bekam auch die Regierungschefin 
der Tories ihr Fett weg: «Theresa May sagt. solche 
Angriffe werden uns n icht brechen. aber ihr eige­
nes Leben findet in  einer kugelsicheren Blase statt .» 
Hinzu fügte er: «Außerdem: "Wird uns nicht bre­
chen" heißt. dass die Tragödie weder sie noch ihre 
Einwanderungspol it ik zerbrechen wird. Die jungen 
Leute von Manchester sind schon gebrochen -trotz­
dem danke. Theresa ! »  

«England ist ein wirklich furcht­
barer Platz, was Einwanderung 
betrifft .» Patrick Morrissev 

Natürl ich hagelte es die übl ichen ls lamopho­
bie- und Rassismusvorwürfe. Morrissey, der sich in 
den 1 980ern noch gegen die Eiserne Lady Maggie 
Thatcher engagierte. kennt das schon. Bereits 2007 
hatte er mit e inwanderungskritischen Äußerungen 
in einem Interview mit dem New Musical Express für 
e inen Eklat gesorgt. Auf die Frage, ob er sich vorste l­
len könne. von LA. wieder in seine a lte Heimat zu 
ziehen. sagte der Musiker: «Schwer zu sagen. denn 
England ist ein wirkl ich furchtbarer Platz. was Ein­
wanderung betrifft. Ich habe bei leibe nichts gegen 
Ausländer. aber je größer die Einwanderungswelle 
ist. desto mehr verschwindet die britische Identität.» 



Brexit-Punk 

Eine Punk-Legende ist John Lydon, der als 
«Johnny Rotten» mit den Sex Pisto ls M itte der 
1 970er «Anarchy in  the UK» ausrief und den B l ut­
druck der Spießer in die Höhe trieb. Dass er e in ech­
ter Rebell gebl ieben ist, der den Mächtigen n icht 
nach dem Mund redet, ste l lte Lydon vor wen igen 
Monaten im britischen Frühstücksfernsehen unter 
Beweis. Als d ie Moderatoren Susanna Reid und 
Piers Morgan ihm in  der Sendung Good Morning Bri­
tain ein pol itisch korrektes Statement gegen Nigel  
Farage entlocken wol lten, mussten die beiden Fern­
sehleute mit Erstaunen festste l len,  dass Lydon den 
ehemal igen UKIP-Chef richtig dufte findet und hin­
ter dem Brexit-Votum steht. 

In dem Gespräch ging es um eine Aktion des 
irischen Musikers Bob Geldof, der n icht nur keine 
«Mondays» mag, sondern auch keine britischen 
Unabhängigkeitspol it iker. Der Dber-Gutmensch der 
internationalen Popszene hatte im  Juni 201 6  m it 
Pro-EU-Aktivisten eine Brexit-Kampagnenflotte der 
UKIP auf der Themse behi ndert und sich dafür von 
den Mainstream-Medien feiern lassen. Lydon, stol­
zer Spross einer Londoner Arbeiterfami l ie ,  erzählte 
den verdutzen Moderatoren, dass er d ie  Geldof­
Aktion reich l ich «dumm» fand und Farage damals 
gerne d ie Hände geschüttelt hätte (was er inzwi­
schen nachgeholt habe). «Wie ich zum Brexit stehe? 
Nun, die Arbeiterklasse hat gesprochen, und ich bin 
e iner von ihnen - und ich stehe h inter ihnen» ,  so 
der Punk-Veteran ,  der nach Auflösung der Sex Pis­
to ls 1 978 - Kompagnon Sid Vicious hatte sich durch 
eine Überdosis Heroin aus dem Leben geschossen -
noch einige Zeit mit P.l.L. auf der New Wave surfte. 

Auch die Punk-Patin Vivienne Westwood hat sich 
von der Linken verabschiedet. Bereits 201 0  hatte sie 
einen Rundumschlag gegen zeitgenössische Kunst, 
gegen Computerspiele und die Konsumgesel l schaft 
geführt. «Es könnte, knapper formu l iert, durchaus 
als Kommentar in einem erzkonservativen Blatt wie 
der Daily Mail stehen», beschwerte sich d ie Süd­
deutsche. 

Familie statt Flower Power 

Morrissey, Lydon und Westwood befinden sich 
in  guter G esel lschaft. Schon vor mehr als 40 Jah­
ren lobte ihr Landsmann Eric C lapton, weltberühm­
ter Bluesrock-Gitarrist und -Sänger, dessen Mega­
hit «Layla» von 1 970- auch dank Opel - heute noch 
jeder im Ohr hat, bei einem Konzert in  Birmingham 
den früheren Tory-Politiker Enoch Powel l ,  der 1 968 
mit seiner düsteren «Rivers of Blood»-Rede in ganz 
Europa für Schlagzeilen sorgte (siehe Infobox). Groß­
britannien sei «überbevölkert» und drohe, «e ine 

Lob für Powel l  bekräftigte C lapton 2004 nochmal in 
e inem Interview: Der später ka ltgestel lte Pol iti ker 
habe «unglaubl ichen Mut» bewiesen, als er vor der 
Masseneinwanderung warnte. 

«Wie ich zum Brexit stehe? 
Nun, die Arbeiterklasse hat ge­
sprochen, und ich bin einer von 
ihnen.» John Lvdon 

Es fä l l t  auf, dass gerade jene Urgeste ine d ie 
konservative Kurve gekriegt haben,  die, um es mit 
den Ramones zu sagen, e inen Absch l uss von der 
Rock'n 'Rol l  High School vorweisen können, statt nur 
e in paar Schnel lkurse an der Kl ippschule des seich­
ten Pops absolviert zu haben. Dazu gehört auch H ip­
pie-Veteran Nei l  Young («Rockin' in the Free World»), 
der mit Crosby, Sti l l s  and Nash 1 969 beim Wood­
stock-Festiva l dabei war, und später, wenngleich 
Kanadier, Ronald Reagan ( 1 980) und Ross Perot 
( 1 992) bei den amerikanischen Präsidentschafts­
wah len unterstützte. Der frühere Fl ower-Power­
und Fre ie-Liebe-Prophet heiratete, bekam drei Kin­
der, lebt heute auf e iner Farm i n  Ka l iforn ien und 
ist ,  so die WAZ i n  einem Porträt, e in «Wertkonser­
vativer», der «die Werte des guten Amerika vertritt: 
Fami l ie ,  Nachbarschaft, Redl ichkeit». 

Gene Simmons, züngelnder Frontmann von Kiss, 
sprach sich bei den vergangenen US-Wahlen - wie 
sein Südstaaten-Ko l lege Kid Rock - für Donald 

schwarze Kolonie» zu werden, so Clapton 1 976. Sein Eric «Slowhand» Clapton. Foto: f Antolfn Hernandez 
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«Rivers of Blood» 
Am 20. April 1 968 hielt der bri­
tische Tory-Abgeordnete Enoch 
Powell ( 1912-1 998). ein begna­
deter Rhetoriker, studierter Alt­
philologe und Kriegsveteran, in 
Birmingham eine Rede, in der er 
vor den Folgen einer ungebrems­
ten Zuwanderung warnte. «Hält 
der derzeitige Trend an, werden 
in 1 5  oder 20 Jahren dreieinhalb 
Mi l lionen Einwanderer aus dem 
Commonwealth und ihre Nach­
kommen in diesem Land leben», 
so der ehemalige Gesundheits­
minister. «Über England ver­
streut werden Einwanderer und 
ihre Nachkommen ganze Gegen­
den. Städte und Stadtteile 
besetzt haben.» Powells Rede 
gipfelte schließlich in den Wor­
ten: «Wenn ich in die Zukunft bli­
cke, erfüllt mich eine Vorahnung; 
wie der Römer scheine ich "den 
Fluss Tiber mit viel Blut schäu­
men" zu sehen.» Wegen des 
Vergleichs ging die Ansprache 
als «Rivers of Blood»-Rede in die 
Geschichte ein. Drei Tage nach 
der Rede warf Tory-Oppositions­
führer Edward Heath den unbe­
quemen Mahner aus seinem 
Schattenkabinett. Auch wenn 
seine Karriere damit beendet 
war, konnte das seiner Beliebt­
heit im Volk nichts anhaben. Eine 
Umfrage des Daily Express aus 
dem Jahr 1 972 wies Powel l  noch 
immer als populärsten Politiker 
des Landes aus. 2002 erschien 
sein Name auf der Liste der « 100 
größten Briten» der BBC. 

� 

ss 



@ 
56 

[OMPA[T Leben (!) 

Gene Simmons, 
Frontmann von 
Kiss, sprach sich 
für Donald Trump 
aus. 

_ Daniell Pföhringer, Jahrgang 
1973. stammt aus Bavern. lebt als 
Unternehmer und freier Publizist 
in Dresden. In CDMPACT 7/2017 
schrieb er unter anderem über 
Multikulti-Liebesschmonzetten 
im Kino. 
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Trump aus.  Und über den einstigen Schock-Rocker 
Al ice Cooper («Po ison»), der keine i l legalen Einwan­
derer mag, berichtete Die Welt schon 2008: «Seit 
32 Jahren l ebt der Enterta iner fromm in  Arizona als 
Fam i l ienvater. Er hält Bibelstunden. wählt republ i ­
kanisch oder gar n icht und erzieht seine drei Kin­
der streng .»  Statt «School's out» abzufeiern, finan­
ziert e r  zudem «als Ehrendoktor an der Universität 
ein konsequent christliches Jugendzentrum namens 
Sol id Rock». Seine g rößte Leidenschaft ist heute 
das Golfspielen. 

Deutschrock schwächelt 

Nicht Golf, sondern die Jagd ist das Hobby von 
James Hetfie ld ,  Sänger und G itarrist der Megastars 
von Meta l l ica («Enter Sandman») ,  d ie  vor Kurzem 
ihr elftes Album Hardwired . . .  to Self-Destruct ver­
öffentl ichten und demnächst a uf große Welttournee 
gehen. Dem Sohn e ines Truckers und einer Opern­
sängerin ,  der Mitg l ied des Waffen-Lobbyverbandes 
National Rifle Association und ökologischer Selbst­
versorger ist. wurde es im l i nksversifften Ka l ifornien 
inzwischen zu sti ckig, wie er in e inem Video-Pod­
cast des amerikanischen Komödianten Joe Rogan 
verriet. Deswegen sei er nun nach Colorado aufs 
Land gezogen. 

Der 53-Jährige begründete dies mit der «e l itis­
tischen Attitüde» des l inksl iberalen Estab l ishments 
in Kal iforn ien .  Er habe sich zunehmend unwi l l kom­
men gefühlt in einer gesellschaftlichen Umgebung, 
die die Jagd als «grausamen und unnötigen Akt» 
verteufele .  D ie «Diversity» der Lebenssti le, von der 
in d iesen Kreisen immer wieder d ie Rede sei, höre 
wohl dort auf. wo man sich n icht so verhalte, wie 
es pol itisch erwünscht ist. An Colorado schätze er 
d ie Offenheit. mit der man ihm dort begegne, so 
Hetfie ld .  

Bis nach Deutschland ist wohl noch nicht durch­
gedrungen, dass Rebel lentum längst nicht mehr 
l inks ist - und Mu ltikulti total Mainstream. Hier gibt 
es sogar Regressionstendenzen. D ie früher patrioti­
schen Böhsen Onkelz sagen bieder ihre auswendig 
gelernten Anti-Rechts-Gedichte auf. die einstigen 
R iefenstahl-Provokateure von Rammstein um Ti l l  
Lindemann, de r  noch vor e in igen Jahren m i t  reich­
l ich systemkritischen Äußerungen in der Welt am 
Sonntag aufhorchen l ieß, sind geradezu handzahm 
geworden, und selbst Fre i .Wi ld springen inzwi­
schen über jedes Stöckchen, das ihnen hingehalten 
wird. Neidvo l l  bl ickt man ins Ausland, wo es echte 
Rock-Rebel len g ibt - Rebel len ,  die wirklich etwas 
zu sagen haben und für etwas einstehen: Rebels 
with a cause ! • 



Ich heirate meinen Hund 
_von Akif Pirin�ci 

Die Ehe in Zeiten von Pest und Cholera könnten wir alle als große Party gestalten -

Heteros und Homos und alle anderen, die einen oder etwas ganz dolle lieb haben. 

Aber mit dem ursprünglichen Zweck einer Verbindung von Mann und Frau sollte man 

die Fete nicht verwechseln. 

Jaja, kann man so machen - muss man aber 
nicht. Ich meine dieses Ehe-für-a l l e-Hurra, das am 
30. Juni vom Bundestag als Gesetz verabschiedet 
wurde, wonach auch Homosexue l le  und ähn l ich 
sexuel l  Orientierte sich ehel ichen dürfen und kön­
nen. Schade, es hätte näml ich zwei hervorragende 
Alternativen dazu gegeben. Die erste: Al les so las­
sen, wie es war, mehr noch, die Rechte der schwu­
len Kl ientel in dieser Sache komplett zurückdrehen. 
Die zweite: Die Ehe ganz abschaffen. 

Um d iese beiden radi ka len Maßnahmen ver­
ständl ich zu machen, bedarf es einer Reise in  d ie 
jüngste Urzeit. I n  den Argumentationen bezügl ich 
der «Ehe für a l len sowohl von i hren pol itischen 
Befürwortern a ls auch von deren media len C laqueu­
ren fa l len die Worte «Liebe» und «Zusammensein» 
ziemlich oft. Bibl ischer geht es auch: «Was nun Gott 
zusammengefügt hat, das so l l  der Mensch nicht 
scheiden ! »  Matthäusevange l ium.  Und Gott, der 
Al lmächtige, kann zusammenfügen, wie er gerade 
lustig ist. 

Der biologische Zweck der Treue 

Doch kann von e iner Ehe in  ihrer ursprüngl ichen 
Funktion und Bedeutung n ichts entfernter sein a l s  
d ie Liebe und das Zusammensein-Wol len ,  was ja  
e ine Freiwi l l igkeit voraussetzt. Und was «Vater 
unser» betrifft, nun ja, der gute Mann schrieb in  
se inem Weltbestse l ler auch ,  schwul sei schxxßx. 
Aber lassen wir sowohl das Emotiona le a l s  a uch 
das Göttl iche beiseite, und betrachten wir uns den 
Ursprung der Ehe und für  welchen Zweck sie in  
Wahrheit «erfunden» wurde. Der hängt näml ich mit 
einem Defizit des Homo sapiens zusammen. Dessen 
Nachwuchs wird im Gegensatz zum fast gesamten 
Rest der Fauna erst nach langer, langer Zeit selb­
ständig beziehungsweise gesch lechtsreif, so dass 
er seinerseits d ie Gene von Vater und Mutter wei­
tertragen kann. Es hat sich für den Menschen in  der 
Evol ution als d ie erfolgreichste Methode zur Wei­
terreichung des Erbguts entwickelt, die Hit-and-Run­
Variante des Tierreiches sein zu lassen und m it dem 
Geschlechtspartner solange zusammenzub le iben ,  

Luther hatte es vorausgeahnt: 

«Weil die Papisten den Ehestand 

nicht achten, geschieht ihnen recht, 

dass eitel Hundehochzeiten bei 

ihnen sind.» Foto: wallpapersja.com 

Von einer Ehe in 
ihrer ursprüng­
lichen Funktion und 
Bedeutung kann 
nichts entfernter 
sein als die Liebe. 

Ci 

57 



[OMPA[T LE!bE!n � 

Bild links: Mann kann auch ohne 
Crystal Meth Spaß haben: Katrin 

Göring-Eckardt und Volker Beck 

nach dem Ja des Bundestages zur 
Homo-Ehe. Foto: picture alliance / 

Michael Kappeler/dpa 

Bild rechts: Die biblische Heilige 
Familie, Gemälde von Bronzino aus 

dem Jahre 1550. Bild: Bronzino, 
Public domain, Wikimedia 

Ehe für alle? 
Genauso könnte 
man bei einer Be­
erdigung die Ge­
burt eines Kindes 
feiern. 

_ Akif Pirincci [*1959] kam 1959 
aus der Türkei nach Deutsch­
land. Sein erstes Buch Tränen 
sind immer das Ende erschien 
1980. Bekanntheit erlangte er mit 
seinem sogenannten Katzenkrimi 
Felidae [1989]. Seit 2012 betätigt 
sich Pirincci vor allem als gesell­
schaftspolitischer Essavist und 

� Kritiker. 
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bis Junior und Jun ior in selber mit dem Schnack­
sein anfangen. Übrigens schöpfen a l le Ehewitze ihre 
Pointen aus diesem verhassten Aufeinanderhocken 
und (sexuel l ]  lmmerselben. Die Motive für den Mord 
am Ehepartner übrigens auch. 

Der Mensch jedoch ist bekanntl ich kein Tier, und 
desha l b  braucht er für jeden a l ltäg l ichen M ist ein 
R itua l .  sogar für so etwas Profanes wie die Nah­
rungsaufnahme. Es ist desha lb  kaum herbeiphan­
tasiert. wenn man davon ausgeht, dass bereits in 
der jüngsten Urzeit (davor waren wir tatsächl ich wie 
Tiere] der Bund zweier Menschen. die Kinder in  die 
Welt setzen wol lten und dazu entschlossen waren. 
d iese gemeinsam zu ernähren und zu beschützen. 
einer Art Anerkennung, Segen. Überhöhung, ja, einer 
salbungsvol len Verpfl ichtungserklärung und schl ieß­
l ich einer für jeden sichtbaren Dokumentation des 
Ganzen m it Pauken und Trompeten (Hochzeitsfest] 
bedurfte. Das a l les aber d iente in Wahrheit der lnsti­
tutional isierung der Reproduktion der eigenen Gene. 
Mit Liebe und ewigen Treueschwüren hatte es nur 
am Rande etwas zu tun. Dafür waren die Menschen 
damals zu wenige und, in vereinzelten C lans von 
anderen Clans isol iert, zu weit voneinander entfernt, 
a ls  dass eine große Wahrschein l ichkeit bestanden 
hätte. auf «Mr. or Ms. R ight», a lso auf die große 
Liebe. zu treffen. 

Das Kleingedruckte beim Heiraten 

Wie bei sämtl ichen e lementaren Dingen des 
Lebens bemächtigte sich a l sba ld d ie Re l ig ion der 
Sache und hob das E in-Mann-und-ei ne-Frau-wol­
len-Kinder-machen-und-sie-aufziehen-Ding in  den 
Stand von etwas Sakra lem, wobei selbstverständ­
l ich akku rat vorgegeben wurde, unter welchen 
Regeln. Verboten und Geboten dies zu bewerkstel­
l igen se i .  Da war d ie Ehe schon so etwas wie e in 

gerichtsfester Vertrag - aber noch nicht ganz. Erst 
der professionel le Staat machte aus der Eheschl ie­
ßung e in  wasserdichtes Regelwerk mit Paragrafen 
und Unterparagrafen und a l lem Pipapo. Al lerdings 
auch ein z ieml ich betrügerisches. denn bei dessen 
U nterzeichnung werden die Vertragspartner über 
den brisanten Inhalt weder schriftl ich noch münd­
l ich aufgeklärt, schon gar nicht darüber, was so zwi­
schen den Zei len steht. E in  schlauer Mann sagte 
deshalb e inmal ,  man sol le das Verfahren umkehren; 
die Heirat müsse den Leuten genauso katastropha l 
schwer gemacht werden wie die Scheidung. 

Nun aber zu der Ehe für a l le .  Es ist Schwachsinn! 
Genauso könnte man bei einer Beerdigung die Geburt 
eines Kindes feiern oder könnten Seefahrer ein Ern­
tedankfest veranstalten. Sinn, Zweck und Urgrund 
der Ehe werden entste l lt, an deren Stel le erscheint 
als Rechtfertigung Blabla: Denn der Ursprung der Ehe 
ist eben n icht Liebe und der Wunsch nach Zusam­
mensein  mit dem Geschlechtspartner. Auch das 
Argument mit der Kindsadoption zieht nicht. Sich zu 
verpfl ichten, sich um bereits vorhandene Kinder zu 
kümmern, ist etwas grundlegend anderes. als sel­
ber Kinder zu produzieren. a lso für den Nachschub 
zu sorgen. Abgesehen davon, dass auf zehn hete­
rosexue l l e  Paare, die adoptieren wol len. im Durch­
schnitt nur drei Adoptivkinder kommen. Wieso sol­
len da ausgerechnet Schwule und Lesben bevorzugt 
werden, die überhaupt nicht auf einem Reprodukti­
onsplaneten beheimatet sind? 

Aber ega l :  Mag der Zeitgeist, h inter dem unsere 
Politik in diesen Zeiten der Pest und Cholera so atem­
los h interherläuft. die juristischen Deta i ls h insicht­
l ich e ines Fami l ienverbunds anderswie klären. Doch 
bei der Ehe für a l le  hört der Spaß auf. Einfach des­
halb, wei l es eine Ehe außer zwischen Mann und 
Frau nicht geben kann. Wir nennen einen See auch 



nicht Meer, nur weil sich in beidem Wasser befindet. 
Täten wir es, käme unsere Begriffswelt durcheinan­
der und somit auch unser Zuordnungssinn. Wir lebten 
dann in einer Scheinrealität. Deshalb wird es auch in 
1 .000 Jahren in Wahrheit kein Mensch für voll neh­
men, wenn ein Schwu ler seinen Geschlechtspart­
ner als «meinen Mann» vorstel l t  und eine Lesbe ihre 
Geschlechtspartnerin a ls «meine Frau». Man wird 
heucheln und so tun als ob. Das Biologische und des­
sen kulture l le  Phänomene sind im Menschen beton­
hart verankert und selbst mit modischer oder ideo­
logischer Propaganda nicht zu sprengen. 

Polvgamie als Rückfall 

Das wi rft natürl ich die Frage auf, ob so etwas 
Archaisches wie die Ehe heutzutage überhaupt noch 
in die Landschaft passt, wei l  a l les Weitere eh das 
Gesetz regelt und, wenn es hart auf hart kommt. 
Regierungsmehrheiten und Gerichte das letzte 
Wort haben. Damit meine ich kei neswegs, dass 
durch den neuen Beschluss die a ltmodische Mann­
Frau-Ehe entwertet wurde, wie einige Kritiker es 
sehen. Diese ist vielmehr dank diverser gesetzl ich 
festgelegter Partnerschaftsmodel le «für a l len i nzwi­
schen selbst zu e inem Model l  unter vie len a nde­
ren geworden .  Zu überlegen ist. ob d ie ganze Ehe­
Chose nicht wieder zu ihrem Ursprung, a lso ins Pri­
vate und Intime. meinetwegen ins rein Romantische 
verlagert werden sol lte. Wi l l  sagen, jeder darf hei­
raten wen oder was er wi l l ,  seinen Hund, sei nen 
Blumentopf, ja ,  warum nicht den Mond? Jeder darf 
auch groß Hochzeit feiern und mit seinem Herza l ler­
l iebsten in der hübsch geschmückten Hochzeitskut­
sche renommieren. A l lerd i ngs dürfte dieses Event 
keinerlei rechtliche Bindung besitzen. sondern wäre 
eine Bekenntnisparty wie jede andere - sagen wir 
mal, wie der Abibal l  oder Opas achtzigster Geburts-

tag. Für a l l es andere, a lso für das E i nverständnis 
der partnerschaftl ichen Versorgung, das Sorgerecht 
für Kinder und deren Unterhalt. die Erbschaftsange­
legenheiten und so weiter müssten gesetz l iche 
Regelungen und privatrechtl iche Verträge her. Ist 
ja eigentl ich jetzt schon so. 

E ine Eheform muss jedoch vom oben Vorgeschla­
genen unbedingt ausgeschlossen werden, möchte 
man n icht zu e inem Dritte-Welt-Staat verkommen, 
näml ich d ie Polygamie .  Al le Gese l l schaften ,  in  
denen die Vielehe erlaubt ist. s ind rückständig und 
a rm (Ausnahme: die Mormonen) . Das l i egt daran, 
dass der Mann, und nur für d iesen ist das Frauchen­
wechse l-D ich-Spiel a uch erfunden worden. weni­
ger produktiv ist, wenn er sich unter dem Vielehe­
Deckmantel mit rel ig iöser oder sitt l icher Autorität 
ständig m it der Jagd nach Frischfleisch beschäftigt. 
Se lbstverständl ich wird auch in  der Monogamie 
ständig fremdgegangen, aber das ist z ieml ich müh­
sel ig und hat fast immer schl imme Konsequenzen, 
sodass Mann es n icht übertreibt. Er sol l seine Sex­
Energie vielmehr nach Sigmund Freud mögl ichst viel 
«subl imieren». Mit Europa ist es erst vorangegangen, 
als die Einehe gesetzl icher Standard wurde. 

Ble ibt am Schluss die Frage, weshalb die Schwu­
lenfraktion sich über d ie  Ehe für a l l e  derart freut. 
Tut sie das wirkl ich? Oder geht d iese Freude n icht 
eher von ihrer pol itisierten ,  um n icht zu sagen gänz­
l ich ideologis ierten Funktionärskaste in  Verbänden 
und In itiativen aus? Es ist das rotzfreche Tri umph­
lachen ins Gesicht des deutschen Spießers. Es ist 
aber auch ein verspätetes und i rrelevantes Lachen, 
wei l der deutsche Spießer schon längst selber ver­
schwult und ehemuffel i g  ist. Ich heirate jedenfa l l s  
niemals mehr  - außer natürl ich Ju l ia ,  d ieses igno­
rante Biest ! • 
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Pirin�cis 
«VE!rschwulung» 
«Der Titel des neuen Buches 
Pirinccis klingt homophob. Die 

große Verschwulung erweist 
sich aber bei aufmerksamer Lek­
türe als Kritik der Genderideo­
logie und vertritt damit in letz­
ter Konsequenz auch die spezifi­
schen Interessen schwuler Män­
ner. ( „ . )  
Denn bis auf den völlig ver­
unglückten Titel ist an dem 
Buch gar nichts homophob. 
«Verschwulung» hat nämlich 
mit dem Inhalt des Buches nur 
dann etwas zu tun. wenn man 
schwul mit feminin beziehungs­
weise Feminisierung des Man­
nes gleichsetzt. Deshalb auch 
der Untertitel des Buches: Wenn 

aus Männern Frauen werden 
und aus Frauen keine Män-

ner. ( . . .  ) Dass eine Gleichset­
zung von Feminisierung und 
«schwul» einem heterosexuel­
len Autor passiert. kommt frei­
lich nicht von ungefähr. Gi lt es 
doch bei vielen homonormati­
ven Menschen als höchste Form 
schwuler Tugenden. wenn sich 
ein Mann als Frau verkleidet. 
Travestiekünstlerinnen können 
und dürfen alles.» (Der schwule 
Publizist David Berger in der Huf­
fington Post) 

Anzeige 
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Frl!i ist, Wl!r Rl!gl!ln Vl!rinnl!rlicht 
von Dominikus Böhm 

Kann ein Mensch völlig nach seinen individuellen Vorstellungen 

leben? Kann er in der Luft fliegen wie ein Vogel, das Geschlecht 

wechseln wie die Kleider? Die Vorstellung einer Emanzipation von 

der Natur ist absurd. 

Die Musik kann zur Ekstase füh­
ren - doch an die Noten sollte man 

sich halten. Foto: Danchuter, Public 
domain, Wikimedia Commons 

Als «emancipatio» 
bezeichnete 
man in Rom die 
Freilassung eines 
Sklaven. 

Wenn wir darüber nachdenken, worin das 
Wesen der Fre iheit besteht. so tun wi r das als Kin­
der unserer Zeit. Wir sind moderne Menschen, und 
desha lb  ist unser Verständnis von Freiheit das der 
Modeme: Wir haben den Begriff von Fre iheit , der 
in  unserem gese l l schaft l ichen Umfeld etabl iert ist, 
den man uns in  der Schu le  beigebracht hat und der 
uns von den Medien und der Unterha ltungsindus­
trie präsentiert wird .  

Was aber ist der Kern dieses modernen Freiheits­
begriffs? Die Moderne versteht Freiheit als Unab­
häng igkeit. das he ißt Ungebundenheit .  Fre iheit 
besteht - ihrem modernen Verständnis nach - a lso 
in der Abwesenheit von B indungen. Meine Freiheit 
wächst demzufolge in dem Maße, in dem ich mich 
fortsch reitend aus a l len Bindungen l öse. Der Weg, 
auf dem ich zur Freiheit gelange, ist folgl ich der Weg 
der Emanzipation. 

Freiheit «von» oder «ZU»? 

Im Terminus «Emanzipation» stecken die beiden 
lateinischen Wörter «manus» (Hand) und «capere» 
(ergreifen). Wenn  ich aber etwas mit der Hand 
ergreife. so eigne ich es mir an. Und so bezeich­
nete man im antiken Rom den feierl ichen Eigen­
tumserwerb durch Handauflegung auch als «manci­
p ium».  «E-mancipare» bedeutet fo lgl ich, etwas aus 
dem mancipium zu entlassen. Daher bezeichnete 
man in Rom die Fre i lassung ei nes Sklaven oder die 
Entlassung eines erwachsenen Sohnes in  die Selb­
ständigkeit als «emancipatio». 

Seiner modernen Bedeutung nach bezeichnet der 
Begriff der Emanzipation die Erlangung von Unab­
hängigkeit durch die Lösung aus fami l iären, stän­
d ischen, gesel lschaft l ichen, rel igiös-weltanschau­
l ichen oder sonstigen Bindungen, die seit der Aufklä­
rung a ls Formen nicht h innehmbarer Abhängigkeit 
empfunden werden und mithin als Fesseln ,  die den 
Menschen an der angemessenen Ausübung seiner 
Freiheit h indern. In  diesem umfassenden Sinne wird 
der Begriff der Emanzipation seit dem 1 8. Jahrhun­
dert, a lso seit der Aufklärung verwendet. 

Nun weist der Begriff der Freiheit jedoch einen 
negativen und e inen positiven Aspekt auf. Der nega­
tive Aspekt der Freiheit, der im modernen Verständ­
nis besonders hervorgehoben wird. verweist auf die 
Freiheit von Bindungen und somit von Abhängigkeit. 
das heißt auf die Freiheit von Einschränkungen der 
Ausübung der Freiheit. Der positive Aspekt der Frei­
heit verweist h i ngegen auf das, was an der Frei­
heit nicht ei ngeschränkt werden sol l ,  nämlich die 
Mögl ichkeit einer e igenständigen Wahl der Hand­
l ungszie le und somit der uneingeschränkten Selbst­
bestimmung. Freiheit ist niemals bloß Freiheit «von» 
sondern immer auch Freiheit «zu». 

D iese Überlegungen führen uns zum nächsten 
Zentra lbegriff des modernen Freiheitsverständnis­
ses, nämlich dem der Autonomie. Er besagt, dass der 
Mensch der souveräne Herr seiner Existenz und sei­
nes Lebens ist beziehungsweise sein sol lte, dass er 
also dazu ermächtigt sein sol lte, sich selbst (autos) 
sein Lebensgesetz (nomos) vorzugeben. Dieser Vor­
ste l lung zufolge hat der Mensch in letzter Kon­
sequenz ein Recht darauf, der zu sein, der er sein 
wi l l .  anzustreben. was immer er wünscht und dabei 
so zu handeln. wie es ihm beliebt. 

D iese Lehre von der Autonomie des Menschen 
tritt in der Moderne in zwei unterschiedl ichen Vari-



anten auf. näml ich in einer kol lektivistischen und in  
einer individual istischen Variante. I n  der  kol lektivis­
tischen Variante ist das Subjekt der Autonomie nicht 
das Individuum, sondern ein Kol lektiv, a lso etwa 
eine Ethnie, e ine Nation. e in (Staats-)Vo l k, e ine 
gesel lschaftl iche Klasse oder aber die Menschheit 
im Ganzen. Dem kollektivistischen Denken zufo lge 
ist der Mensch zunächst und seinem Wesen nach 
Tei l  eines Kollektivs, und dieses Kol lektiv ist es, dem 
die Autonomie zukommt. Was der Mensch ist. was 
er tun und wie er leben so l l ,  erg ibt sich aus dem 
Konsens, der im Kol lektiv h insicht l ich dieser Fragen 
herrscht. unabhängig von der Art und Weise des 
Zustandekommens dieses Konsenses. Das Lebens­
gesetz des Menschen. das der Mensch sich in  auto­
nomer Weise selbst vorgibt, entspringt demzufolge 
dem Wil len des Kol lektivs, der durch den Wi l len  
e iner Führungsel ite und l etzt l ich durch den Wi l ­
len  eines obersten Führers repräsentiert wird. D ie­
ses Konzept der Autonomie des Kol lektivs wurde 
im Kommunismus (vor a l lem im Leninismus und im 
Stal inismus) und  im Faschismus rea l is iert. 

Der heute die sogenannte westliche Zivi l i sation 
beherrschende Libera l ismus rea l is iert die individua­
l istische Variante der Lehre von der Autonomie des 
Menschen. Der zufolge ist jeder Einzelne der souve­
räne Herr seiner Existenz und bestimmt daher selbst 
sein Lebensgesetz. Die e inz ige Grenze der i ndivi­
duel len Frei heit und Autonomie b i ldet nach l i be­
ra lem Verständnis die Freiheit und Autonomie der 
jewei ls anderen Individuen. Al lerdings rea l is iert die 
mit dem Libera l ismus korrespondierende pol itische 
Organisationsform der Demokratie - jedenfa l l s  der 
herrschenden offiziel len Ideologie zufolge - ein Sys­
tem wechselseitigen Ausgleichs, das es jedem Ein­
zelnen erlaubt. e in weitestgehend selbstbestimm­
tes Leben zu führen. 

Die Natur als Schranke 

Selbst wenn d iese heute nahezu weltbeherr­
schende ideolog ische Position zutreffend wäre -
was sie fre i l ich nicht ist -. so bl iebe immer noch 
ein Einwand gegenüber dem modernen Autonomie­
gedanken bestehen. näml ich der folgende Auto­
nomie ist weder im kol lektivistischen noch im indi­
vidual istischen Sinne vol l ständig rea l isierbar, weil 
der Wil le des vermeint l ich autonomen mensch­
l ichen Kol lektivs oder Individuums stets auf die 
Natur trifft. Was ist damit gemeint? Der Mensch 
agiert stets im Kontext der Natur, und er ist selbst 
ein Tei l  von ihr. Diese aber ist defin itionsgemäß der 
Bereich dessen, was der Mensch nicht selbst her­
vorgebracht hat und was er in dessen Dasein und 
Sosein  nicht bestimmen kann. Der Mensch spielt 
a lso immer schon nach Regeln, die er nicht selbst 
aufgeste l lt hat und die er nicht zu verändern vermag. 
Selbst die Beherrschung der Natur macht es erfor-

derl ich, sich den Regeln der Natur zu unterwerfen 
oder, wie Francis Bacon es ausgedrückt hat: «Natura 
non vincitur n is i  parendo .»  (O ie  Natur kann n icht 
besiegt werden, außer durch Gehorsam. )  

Und sofern der  Mensch selbst e in Tei l  der  Natur 
ist, findet er sich auch selbst immer schon vor und 
zwar als e inen ganz best immten, dessen Bestim­
mungen er nicht autonom entwerfen kann, sondern 
die er schl icht annehmen muss. Daher sprechen die 
Schöpfungsre l ig ionen von der Geschöpflichkeit des 
Menschen. Der Mensch ist frei ,  aber seine Freiheit 
ist begrenzt. Und für die geschöpfl iche und fo lg­
l ich mit endl icher Frei heit ausgestattete Person g i lt. 
dass in  ihr - anders als bei Gott - Wesen und Wi l le  
n icht identisch s ind. Der Mensch vermag s ich nur in  
dem Maße wirkl ich selbst zu bestimmen, in dem er 
den Regeln seiner eigenen Natur, a lso dem Natur­
recht folgt, a lso - horrib i le  dictu - Gehorsam leistet. 

«Die Natur kann nicht besiegt 
werden, außer durch Gehorsam.» 

Francis Bacon 

Die Vorste l lung von der Autonomie des Men­
schen dagegen ist e ine I l lus ion ,  und zwar eine 
höchst gefähr l iche und pol itisch folgenreiche I l l u ­
sion. Frei l ich kann der  Mensch selbstständig Regeln 
entwerfen; ja ,  er muss d ies sogar tun. Das unter­
schiedet i hn  vom Tier. O ie vom Menschen entwor­
fenen Regeln müssen aber auf Basisregeln gegrün-
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Erziehung zu schrankenloser Frei­

heit? Die englische Reformschule 
Summerhill wurde 7927 gegrün­

det. Summerhill-Gründer A.S. Neill 

wurde zum Autoritätsargument 
der Vertreter einer antiautoritären 

Erziehung. Dabei hatte der Päda­

goge diesen Begriff nie verwendet. 
die ohne seine Mitwirkung zusam­

mengestellte Textsammlung Sum­

merhill kritisierte er scharf 
Foto: Repro CDMPACT 

Dominikus Böhm lehrt in einem 
katholischen Institut. 

Alles erlaubt? - Antiautoritärer 

Kinderladen in Bochum 1971. 

Foto: picture-alliance/ dpa 
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Papst Benedikt 
über die Freiheit 

«Die menschliche Freiheit ist 
immer eine mit den Mitmen­
schen geteilte Freiheit, eine 
Gesamtheit von Freiheiten. Nur 
in einer geordneten Harmonie 
der Freiheiten, die jedem seinen 
eigenen Bereich eröffnet, kann 
eine a l lgemeine Freiheit auf­
rechterhalten werden. Deshalb 
war das Geschenk des Gesetzes 
auf dem Sinai [die Zehn Gebote] 
keine Einschränkung oder gar 
Aufhebung der Freiheit, sondern 
gerade die Grundlage der wah­
ren Freiheit.» (Papst Benedikts 
Predigt zur Priesterweihe, Rom, 
Pfingstsonntag 1 5. Mai 2005) 

Benedikt XVI. Foto: Wolf-Dietrich 
Krause, CC-BY-SA-3.0 

det werden, d ie ihrerseits mensch l icher Verfügung 
entzogen sind. D iesen Basisrege l n  ist unbedingt 
Folge zu le isten, wei l  a nderenfa l l s  d ie menschen­
gemachten Regelwerke grenzen loses Unhei l  her­
aufbeschwören. 

Frei ist, wer virtuos ist 

Hieraus erg ibt sich ein Konzept von Freiheit, in 
dem Fre ihe it  n icht a uf Emanzipation, sondern auf 
Virtuosität gegründet ist. D ieses Konzept von Frei­
heit a ls  Virtuosität möchte ich abschl ießend an Bei­
spielen erläutern. 

Freiheit im sprachlichen Aus­
druck erlange ich nicht durch 
Emanzipation von der Grammatik. 

Wenn ich mich frage, wodurch ich Freiheit im 
sprach l ichen Ausdruck er lange, dann kann die Ant­
wort n i cht tauten: durch die Emanzipation von den 
Regeln der Grammatik. Denn wer sich von den 
Regeln der Grammatik emanzipiert, ver l iert die Frei­
heit des sprachlichen Ausdrucks und kann in letzter 

Konsequenz nur noch stamme ln .  Je mehr ich mich 
hingegen den Regeln der Sprache unterwerfe, desto 
freier werde ich zu sagen, was immer ich wi l l .  Die 
Einübung der Sprachregeln führt sodann zu einer Vir­
tuosität, in der mi r  d ie Regeln keinen Widerstand 
mehr entgegensetzen. Ich bemerke dann nicht mehr, 
dass ich Regeln folge, sondern ich spreche einfach, 
ohne dass mi r  die Regeln, denen ich folge, expl i­
zit bewusst werden. Ich bin dann ganz bei meinem 
Thema und nicht bei den Regeln der Sprache, derer 
ich mich bediene. 

Auch die Beherrschung eine Cel los besteht nicht 
etwa darin, es in  e inem Akt der Emanzipation an 
die Wand zu schlagen, sondern darin, sich seinen 
Regeln zu unterwerfen und auf diese Weise Vi rtuo­
sität zu erlangen. Auch wird das Schachspiel nicht 
dadurch interessanter, dass man sich von seinen 
Regeln emanzipiert, sondern dadurch, dass man den 
Regeln in der Weise zu folgen lernt, die es einem 
erlaubt, sich ihrer virtuos zu bedienen. 

Der Begriff der «Regelbeherrschung» ist also ein 
d ia l ektischer Begriff: Regeln beherrsche ich in dem 
Maße, in dem ich mich ihnen unterwerfe und dabei 
e ine Virtuosität erlange, die den von den Regeln 
ausgehenden Widerstand aufhebt, wei l  ich mir d ie 
Regeln g le ichsam anverwandelt habe. • 
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Entschl!idung vor Kall!ml!gdan 
von Jan von Flocken 

Jahrhundertelang beherrschten und dra ngsalierten die Türken fast den gesamten 

Balkan und belagerten sogar zwei Mal Wien. Belgrad war ihre stärkste Festung - bis 

sie im August 1 7 1 7  durch kaiserliche Truppen unter Prinz Eugen von dort vertrieben 

wurden. 

Prinz Eugen, der klassische deutsche Held, war 
von seiner Herkunft her ein ha lber Franzose. Als 
Sohn des Herzogs von Savoyen-Carignan bot er 
König Ludwig XIV seine m i l itärischen D ienste an .  
doch der lehnte schroff ab. Zu wen ig vertrauen­
erweckend schien dieser schmächtige Bewerber 
mit fahler Haut und Stumpfnase. Stattdessen über­
nahm Eugen 1 683 ein Kommando in der Armee des 
Habsburger Kaisers Leopold 1 . und begann hier seine 
aufsehenerregende Karriere. Schon mit 20 Jahren 
Genera l .  ein Beispiel für gel ungene I ntegration i n  
Deutschland, nahm er an de r  Rückeroberung von 
Budapest tei l .  

Seinen ersten Schlachtensieg gegen die Türken 
errang er 1 687 a l s  Kava l lerieführer bei der unga­
rischen Stadt Mohacs, dem e in weiterer Erfolg 
bei Zenta 1 697 folgte. König Ludwig XIV von Frank­
reich bereute es bald bitter, dass er Eugens Angebot 
zurückgewiesen hatte. Im Spanischen Erbfo lgekrieg 
befehl igte der Prinz das kaiserliche Heer und fügte 
den Franzosen empfindl iche N iederlagen in den 
Schlachten bei Höchstädt 1 704 sowie bei Ouden­
aarde und Malp laquet 1 708/09 zu. 

«Greift die Ungläubigen ohne 
Gnade an!» Prinz Eugen 

Nach dem Friedensschluss wol lte Eugen, inzwi­
schen 53 Jahre alt. eigentlich den verdienten Ruhe­
stand in seinem prächtigen Wiener Belvedere-Palast 
genießen. Da erfolgte im April 1 7 1 6  die türkische 
Kriegserklärung. Anfang Ju l i  1 7 1 6  traf Eugen in 
Nordserbien ein, wo ein etwa 70.000 Mann starkes 
Heer auf ihn wartete. Die türkische Streitmacht war 
doppelt so groß. Der Offensivstratege Eugen richtete 
an seine Offiziere den Appe l l :  «G reift die Ungläubi­
gen ohne Gnade an, seid weder froh erregt noch nie­
dergeschlagen. und Ihr werdet tri umphieren.» 

Prophetische Worte, denn bei Peterwardein wur­
den die Türken unter G roßwesir Damad Al i  am 5. 
August 1 7 1 6  schwer geschlagen. Im Gegensatz zu 
den meisten Generalen seiner Zeit h ie lt Eugen sich 
meist nicht auf einem Feldherrenhügel weitab vom 

Schuss auf, sondern gab durch persönl iche Tapferkeit 
seinen Soldaten ein Vorbi ld .  So schreibt ein Tei l neh­
mer der Schlacht: «Der Prinz hat sich ungemein expo­
niert (  . . .  ) und war in der größten Gefahr, von den Tür­
ken n iedergesäbelt oder gefangen zu werden.» 

Bollwerk Kalemegdan 

Al lerdings h ie lten  d ie Osmanen weiterhin Bel­
grad mit 30.000 Mann besetzt. Nachdem Eugen im 
Herbst 1 7 1 6  d ie wichtige Festung Temesvar (heute 
Timisoara/Rumänien) erobert hatte, brach er Ende 
Mai 1 7 1 7  Donau abwärts gegen die «weiße Stadt» 
der Serben auf. Die dortige Bastion, von den Tür­
ken «Ka lemegdan» ( Festungsebene) genannt. 
beherrschte die Mündung der Save i n  die Donau 
und damit den gesamten Schiffsverkehr auf beiden 
Flüssen. «So bi ldet d ieser Festungsfelsen m it sei­
nen Mauern, Wäl len, Bastionen und Kasematten ein 

Kalemegdan: Die Festung von Bel· 

grad wurde im 15. Jahrhundert 

errichtet und später ausgebaut. 
Foto: Samot, shutterstock.com 

Jan von Flocken ist Historiker 
und Buchautor. Ci 
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Küchenpsychologie 

Wie sehr man im Irrgarten der 
Geschichte aber fehlgehen kann. 
wenn er ccaus dem Bl ickwinkel 
unserer Gegenwart» betrachtet 
wird. zeigt eine Eugen-Biogra­
fie der Österreicher Konrad Kra­
mar und Georg Mayrhofer. Die 
beiden attestieren dem Kriegs­
helden. ccseine Persönlichkeit 
war von tief sitzenden kindl ichen 
Neurosen geprägt» und dass er 
ccviel zu verklemmt. viel zu neu­
rotisch und viel zu traumati-
siert war». Wenn die Türken das 
gewusst hätten . . .  

Prinz fugen von Savoyen auf einem 
Gemälde von Jacob van Schup­

pen, 1718. Foto: Jacob van Schup­

pen, Public domain, Wikimedia 

Commons 

Oie Schlacht von Belgrad wurde 

im Lied «Prinz fugen, der edle Rit­
ter» verewigt. Foto: Jan van Huch­

tenburgh, Public domain, Wikime­

dia Commons 

massives Bol lwerk, das zu erobern n icht nur unge­
wöhn l ichen Mut, sondern auch außerordentl iche 
taktische Kl ugheit voraussetzt. Prinz Eugen bewies, 
dass er über beide Eigenschaften verfügte», konsta­
tiert Hubert Gundolf in  sei nem Werk Um Österreich! 
Schlachten unter Habsburgs Krone ( 1 995). 

Auf einer gewa ltigen Schiffsbrücke überschritt 
die kaiser l iche Armee am 1 5./1 6. Jun i  die Donau.  
Anfang Ju l i  wurde um d ie Festung Belgrad e in dich­
ter E inschl ießungsri ng,  d ie «Eugenischen L in ien» ,  
angelegt. Dem darauffo lgenden Beschuss hie lt die 
türkische Garnison stand, und Ende Jul i  traf eine 
1 20 .000 Mann starke Entsatzarmee unter Cha­
l i l  Pascha ein .  Eugens Streitmacht war nun gefähr­
l ich zwischen den türkischen Truppen, den Festungs­
mauern und dem Donauufer e ingeklemmt. 

Eugen ging davon aus, dass man 
den Türken vor allem die eiserne 
Disziplin voraushabe. 

Doch der Prinz l ieß sich durch d ieses D i lemma 
n icht beeindrucken. Am 1 5. August versamme lte 
er se ine G enera le  und erläuterte ihnen d ie Einzel­
heiten seines Angriffsplanes. «Äußerst interessant 
war e inerseits die Sch lachtordnung. die Eugen in 
1 6  Punkten aufste l lte, a ndererseits seine " psycho­
logische Kriegführung", das heißt die Art und Weise, 
wie er seinen Plan den hohen Offizieren zu Kenntn is 
brachte», schreibt Wolfgang Oppenheimer i n  seiner 
Biografie Prinz Eugen von Savoyen. Feldherr, Staats­
mann, Mäzen. 

I n  straffer, konzentrierter Form erteilte Eugen 
seine Anordnungen. Vor a l lem wurden die Offiziere 
angewiesen, ihre Befehle «ohne Geschrei und Unge­
duld» zu erte i len .  Denn vor a l lem die eiserne Dis­
z ip l in sei es, welche man dem Feind voraushabe und 
mit der seine numerische Übermacht ausgeglichen 
werden könne. «N iemand darf auch nur eine Hand­
breit von dem ihm zugewiesenen Posten weichen», 
orderte Eugen an. Bei Todesstrafe verbot er Beu­
tezüge oder P lünderungen, welche die mi l itärische 
Ordnung sehr gestört hätten .  Die Infanterie sol lte 
ein beständiges Feuer aufrechterhalten, wei l  die 
Erfahrung gelehrt habe, dass d ie Türken sich eher 
durch ununterbrochene Fortsetzung als durch plötz­
l iche Stärke des Beschusses in Schrecken verset­
zen l ießen. 

Die Spahis auf der Flucht 

Die Kampfhandlungen begannen am 1 6. August 
1 7 1 7  in a l ler Frühe. als plötzlich Nebel von den Fluss­
auen heranzog. D ie Festung im Rücken. marschier­
ten Eugens Truppen auf Chal i ls Heer zu, wobei beide 
Seiten rasch die Orientierung verloren. Türkische El i­
tekava l lerie. d ie Spahis. stieß unvermutet auf eine 
gegnerische lnfanterieko lonne, und eine wilde 
Schießerei begann .  Erst als sich gegen 8 Uhr der 
Dunst legte. konnte Eugen erkennen. dass eine tür­
kische Geschützbatterie auf einem Hügel die Schlüs­
selste l lung bi ldete. Er warf Schützen. Grenadiere 
und Reiterei nach vorne. um diesen Angelpunkt der 
feindl ichen Ste l lung auszuschalten. 

Nach etwa einer ha lben Stunde wurde die 
beherrschende Anhöhe von Soldaten mit gefä l l ­
tem Bajonett unter großen Verlusten erstürmt. Dort 
konnte jetzt d ie eigene Arti l lerie postiert werden. 
d ie  das Zentrum der türkischen Schlachtordnung 
unter Beschuss nahm. Kanonenkugeln  brachten 
die Entscheidung. Schon kurz nach 9 Uhr war d ie 
Schlacht vorbei. 20.000 Tote zurücklassend. ergriff 
das türkische Heer die Fl ucht. 

Der Prinz führte h ier eines der kühnsten kriegeri­
schen Manöver durch: Angriff aus ungünstiger Posi­
tion mit verkehrter Front, dazu noch gegen einen zah­
lenmäßig weit überlegenen Feind. Belgrads Besat­
zung kapitu l ierte bereits am 1 8. August. und Eugen 
marschierte an der Spitze seiner Truppen siegreich 
in  die Stadt e in .  

Nach dieser N iederlage zogen s ich die Osmanen 
aus Siebenbürgen und Oberungarn zurück. Der fo l ­
gende Friedensschl uss beendete die Balkankriege 
für zwei Jahrzehnte. Das kaiserl iche Habsburger­
reich hatte die größte territoriale Ausdehnung sei­
ner Geschichte erreicht. Der 54-jährige Prinz Eugen 
durfte sich nun endl ich in seinen gel iebten Belve­
dere-Palast zurückziehen. • 
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BRD-Sprech _ Ehe für a l le  

Als vor 40 Jahren in der Bibelfi lm-Persiflage Das 
Leben des Brian ein homosexuel ler Protagonist sein 
Recht proklamierte, Kinder zu gebären, erntete er im 
Kino noch brü l lendes Gelächter. Heute muss man 
befürchten ,  dass ideologisch geschulte Zeitgenos­
sen überhaupt nicht mehr begreifen, was daran lus­
tig sein sol l .  Sozia l istische Denkgewohnheiten, de­
nen jegl iches Gut, das nicht «für a l le» zu haben ist, 
a priori als skandalöser Verstoß gegen den Geist der 
Gleichheit erscheint, sind mittlerwei le so tief verwur­
zelt, dass das «für a l le» als Pawlowsches G löckchen 
dient, mit dem man beim Publikum jederzeit das ge­
wünschte reflexhafte Kopfnicken hervorrufen kann.  

In  gewisser H insicht ist die «Ehe für a l le»  die lo­
gische Fortsetzung einer Entwicklung, die schon mit 
der Einführung der Zivi lehe begann, die nicht zufäl­
l ig der Französischen Revolution folgte: Auf die Gu i l­
lotine konnten die Machthaber i n  dem Moment ver­
zichten, in dem sie erkannten, dass wirkliche Macht 
nicht in der Fähigkeit besteht, Köpfe abzuschlagen, 
sondern ihren Inhalt zu manipul ieren. 

Seit der Christianisierung Europas in der Spätanti­
ke hatte man unter der Ehe einen unauflöslichen Bund 
zwischen einem Mann und einer Frau zum Zwecke 
der Gründung einer Fami l ie verstanden, gestiftet von 
Gott, gesegnet durch das kirchliche Ehesakrament. 

Jegliches Gut, das nicht «für alle» 
zu haben ist, gilt als skandalöser 
Verstoß gegen den Geist der 
Gleichheit. 

Die Zivi lehe war nicht nur durch den Modus ih­
res Zustandekommens, sondern bereits ihrem We­
sen nach etwas vol l kommen Anderes, näml ich e in 
kündbares Abkommen zur gegenseitigen Unterstüt­
zung, gestiftet von den Eheschl ießenden selbst, be­
glaubigt durch die Behörden. 

Nun steht es ei nem modernen Staat frei, Rechts­
institute zu schaffen oder abzuschaffen. Derlei Ju­
ristenkonstrukte a l lerdings mit re l igiösen Begriffen 
zu bezeichnen, ist nicht nur eine Aggression gegen 
die Rel igion, aus der sie stammen, sondern impl i ­
ziert auch eine Selbstsakra l is ierung des Staates, 
die auf dessen beanspruchte «Modernität» ein et­
was seltsames Licht wi rft. E in Staat, der e in von 
ihm gestiftetes Rechtsinstitut «Ehe» nennt, könnte 

ebenso gut die Verle ihung der Staatsbürgerschaft 
als «Taufe» oder i rgendeinen Verwaltungsakt a l s  
«Sakrament» bezeichnen. 

Daran, dass d ie meisten Leser über diesen Ge­
dankengang vermutl ich überrascht se in werden, 
lässt sich ab lesen, wie gut d ie Manipu lation des 
Denkens über d ie Manipu lation der Sprache funk­
t ioniert: Die in  unserem Ku lturkreis primäre Bedeu­
tung des Wortes « Ehe» dürfte nur noch ausgespro­
chen re l ig iösen Menschen geläufig sein .  

Seit das Pr inzip a kzeptiert ist ,  dass der Staat 
n icht nur sein e igenes Vokabular, sondern auch das 
seiner Bürger mit bel iebigen Inha lten fü l len darf, ist 
der Manipu lation Tür und Tor geöffnet: Da ein über­
griffiger Gesetzgeber den Grundsatz e l im in iert hat, 
dass die Ehe defin itionsgemäß ein Bund zwischen 
e inem Mann und e iner Frau ist - für die Mehrheit 
der Bürger nach wie vor eine Se lbstverständ l ich­
keit - und daher jeder, der etwas Anderes bezeich­
nen möchte, dafür ein anderes Wort zu verwenden 
hat, besteht kein G rund mehr, sie überhaupt noch 
als Bund zwischen zwei (und n icht etwa drei, fünf 
oder zehn Personen) zu betrachten. 

Und niemand, der sowohl die Mental ität von Ho­
mo-Lobbyisten als auch die der uns «bereichernden» 
Kulturen kennt, sol lte überrascht sein, wenn uns ei­
nes Tages der Bund zwischen Mann und Kind, deut­
l ich: staatl ich sanktionierte Kinderschänderei, als le­
gitime Spielart der « Ehe für a l le»  präsentiert wird. • 

Sooo süß, aber dennoch Propa­

ganda . . .  Foto: Javier Brosch, shut­

terstock.com 

_ Manfred Kleine-Hartlage ist 
Publizist und Diplom-Sozialwissen­
schaftler. Die Serie ist an sein Buch 
Oie Sprache der BRD angelehnt: 
Verlag Antaios, 240 Seiten, 
gebunden, 22,00 Euro [Bestellung 
über antaios.de]. 9 
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Barteis Schmäh _ Jutta , Parma, Macho 

Nach arroganten Provokationen 
durch Ditfurth verließ der CDU-Poli­

tiker Wolfgang Bosbach im Juli 

die Maischberger-Talkrunde zu den 
G20-Krawallen. Foto: WDR/Mela­

nie Grande 

Peter Barteis ist seit 50 Jahren 
Journalist und war 17 Jahre bei 
Bild. 1974 wurde er Unterhaltungs­
chef in der Hamburger Zentral­
redaktion. Von 19B9 bis 1991 war 
er zusammen mit Hans-Hermann 
Tiedje Chefredakteur von Bild -
als das Blatt noch fünf Millionen 
Auflage hatte. Im Frühjahr 2016 ist 
sein Buch Bild - Ex-Chefredakteur 
enthüllt die Wahrheit über den 
Niedergang einer einst großen 

� Zeitung erschienen. 
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Es war eine legendäre Schlacht um Mitternacht: 
«Wyatt Earp» Bosbach vs. »Calamityn Ditfurth. titelte 
das On l ineportal Jouwatch. Maische Maischberger 
hatte die grün-rote Ung l ückskrähe rauszuschmeis­
sen versucht. nachdem der letzte Held der CDU unter 
Protest gegangen war. 

Ich kannte schon ihren Vater. Der war beim ZDF 
bel iebter Wissenschaftsjourna l ist: Professor Hoi­
mar von D itfurth. Sein Magazin Querschnitte war 
eine Art Straßenfeger für k luge Köpfe. Ich höre 
seine sanfte Stimme am Telefon noch heute. Dann 
wurde er langsam grün und immer leiser. d ie hüb­
sche Tochter Jutta immer lauter . . .  

S ie  legte das «pein l iche» Ade ls-Eti kett «von» 
ab. stürzte s ich fundamenta l aber «klassen los» a ls 
grüne Jeanne d'Arc in  d ie Schlacht mit dem bösen 
Realo Joschka Fischer. Der klaute Bücher («um sie 
zu verkloppen») . . .  Der trat angebl ich m it seiner 
Macho-Gang Frauen in  den Bauch - und. das ist 
erwiesen. d ie Fundi-Adl ige in die Tonne. Er wurde 
1 985 Hessens erster M in ister i n  Turnschuhen. Die 
«grüne Gräfin» wurde nur dicker und machte später 
auf ÖkolinX im Frankfurter Stadtrat. Da das dama ls 
nur um  d ie  1 .000 Märker/Monat brachte. war es 
schwer für sie. Und darum le ichter für mich. ihr eine 
Serie über «Junker Joschka» anzubieten. Ich war 
zwar nur  Chefredakteur e ines «Schweineblatts». 
Aber da ich die Tittenposti l l e  Neue Revue für den 
Bauer-Verlag zum People Magazin Revue umbauen 

sol lte. kam mir 1 999 die «grüne Gräfin» gerade recht. 
Und ihr d ie 2.000 Mark pro Folge. Sechs Wochen: 
«Zah ltag. Junker Joschka ! » 

Natürl ich mussten wir vorher «reden». Sie kam 
zu mir in die Heide. Und geriet in Panik. a ls  sie zur 
Begrüßung von e inem l ieben Ossi-Mauerhund und 
zwei netten Wessi-Tölen umwedelt wurde: « Ich bin 
als Kind gebissen worden . .  » Als Jutta wieder fuhr. 
hatte sie ihre Phobie h inter sich - und ich beinahe 
das Schlösschen i hrer Mama gekauft. Den Fami l i ­
ensitz hatte die Grünen-Gründerin dank Schwarzer 
Riese Kohl längst wieder. Mama baute sogar über­
a l l  Zentra lheizung ein .  Nun aber wol lte sie zurück 
nach Heidelberg. Eine Mi l l ion !  Eigentlich günstig -
Park. zentra le  Lage, Bäcker. Teich. übera l l  Seen 
zum Ange ln .  Weiden zum Reiten. Nur die Entfer­
nung nach Hamburg . . .  Und die SED-Roten wurden 
immer grüner - nix Autobahn. Vorerst . . .  

Also futterten wir gemeinsam unterm weißen 
Zelt Parma. Sa lami .  O l iven. tranken Chianti und 
laberten uns satt bis plautz. Jutta packte ihren Tel ler 
vo l l  und belegte mich mit Junker Joschka. Schl ieß­
lich fand auch ich. dass er wirkl ich ein Macho­
Schwei n  war. Dabei war (b in?) ich selbst Macho. 
was immer das ist. 

Spiegel, Stern, Zeit - a l le  Säulenhe i l igen des 
damal igen Mainstreams stürzten sich auf die 
Revue-Serie. Wir begannen sogar mit einem richtig 
schönen Titelfoto der grünen Gräfin (etwas Weich­
zeichner. v ie l le icht). Die rührende erste Folge: »So 
grün war mein Traum.» Einstieg: «Wir wollten eine 
Welt ohne Atomkraftwerke. ohne Unterdrückung, 
ohne Hunger . . .  Aber dann kamen die Karrieristen. 
die Opportunisten. die Spontis - Joschka Fischer. 
Danie l  Cohn-Bendit. » Jutta versprach: »Ich werde 
sagen. mit welchen Intrigen die grüne Hoffnung zer­
stört wurde. Wie aus Pazifisten Mi l itaristen wurden. 
Und wie die "Realos" sich versorgten . . .  Es ist Zahl­
tag, Joseph Fischer ! »  

Fischer ist längst wieder rund und weg, kassiert 
fette Staatsknete. Und die Grünen sind immer noch 
da. Wenngleich sie nun wohl endgü ltig dem fünf­
Prozent-Abgrund entgegendieseln .  Nachdem sie 
Schweine-Deutsch land grün-rot und fast tot ato­
mis iert haben. Und Jutta macht immer noch Ran­
da le .  Bis (manchmal) ein «Wyatt Earp» Bosbach 
kommt. der letzte Gun Shooter der CDU.  Aber der 
darf Deutschland ja nur noch um Mitternacht im TV­
Ta l k  verte idigen - wenn seine Chefin schläft oder 
Nägel kaut. Insofern. Frau von Ditfurth: Nix erreicht. 
aber a l l es geschafft. Gute Nacht. Deutschland ! • 



• Die Motive der N GOs k l ingen p h i l a nthropisch u n d  
edel.  Vie l e  motivierte Davids engagiere n  sich gegen 
übermächtige u n d  böse Gol i aths, u m  d i e  Welt zu ver­
bessern. Doch die Wirkl ich keit sieht oft ganz a n de rs a us. 

Wil l iam Engdahl  enthü l l t  d ie wahre Geschichte der scheindemokrati­

schen NGOs. Es ist die Chron i k  einer der destru ktivsten und effektivsten 
Operationen, d ie  je von einem Geheimdienst i n s  Leben gerufen w u rde. 

Das zerstörerische Werk dieser NGOs: 
Sie versprechen Frieden, Menschenrechte und Demokratie -

was sie bringen, ist Krieg, Gewalt und Terror! 

Wil l iam Engdahl  zeigt, wer wirkl ich h inter den NGOs steckt, wer sie 

finanziert und steuert. Er deckt auf, welche Rolle sie in der Geostrategie 

der USA spielen und mit welch perfiden Methoden sie a rbeiten. Er macht 

vor allem deutlich, i n  welchem Maße sie die neuere Geschichte be­
einflusst haben. Denn ob Ukraine-Konflikt, Arabischer Frü h l ing,  Syrien­

Krieg oder Flüchtl i ngskrise: Die NGOs waren - und sind - an a l len 
wichtigen geopolitischen Entwicklungen maßgeblich beteil igt! 

Begeben Sie sich mit W i l l i a m  Engdah l  auf eine Reise d u rch die Ge­

schichte der geopol i tischen Manipu lation und erfah ren Sie: 

• wie und mit welcher Brutal ität i m  Namen der Menschenrechte 

schei ndemokratische Reg i mewechsel herbeigefü h rt werden ; 

• was die wirklichen H i nterg ründe für d iese Regi m ewechsel s i n d ;  

• welche deutschen Pol iti ker d iese Strategie d e r  US-El ite bewusst 
unterstützen und teilweise bis heute i n  u nseren Pa r lamenten sitzen ;  

• warum d i e  USA ihre la ngjäh rigen »Al l i ierten« - von Zbign iew 

Brzezinski »Vasal lenstaaten• genannt - in Westeu ropa ebenfa l ls 
mit der »Menschenrechtswaffe« bekä m pfe n ;  

• welch perfide Strategie  h i nter d e m  »Merkel-Plan« d e r  offenen 

Grenzen steckt und wer die wirkl ichen Drahtzieher s ind;  

• mit welch ung laubl ichen Summen George Soros die NGOs 

fördert - und waru m ;  

F. William Engdahl: Geheimakte NGOs 
gebunden • 268 Seiten • zahlreiche Abbildungen 
Best.-Nr. 958 000 • 22.95 € 

• warum d ie  sozia le und  pol it ische Destab i l isierung der EU und  a uch 
Deutschlands ganz oben auf der Agenda der USA steht; 

• wie »Dschihad-Kriege« und internationaler Terrorism us von den 
USA gelenkt und u nterstützt werden ; 

• welchen Gehei m p l a n  Donald Tru m p  für den Nahen Osten hat und  

wie sei ne Strategie fü r d ie  zukü nftigen US-Rohstoffkriege a ussieht. 

» Vieles von dem, was wir heute tun, wurde vor 25 Jahren verdeckt von der CIA erledigt. « 
Al len Weinste in ,  M i tverfasser der Grü n d u ngsakte der NGO National  Endowment for Democracy 

KOPP 'IEf\Li-\G 
Telefon (0 7 4 72) 98 06 1 0  • Telefax (0 7 4 72) 98 06 1 1  • info@kopp·verlag.de • www.kopp·verlag.de 

Jetzt bestellen! Versandkostenfreie Lieferung innerhalb Europas 






